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Der
Glauhigen wohlgegrundete Woffnung

der zukunfftigen Kherrlichkeit,
Als die weyland

SGoch-Gohlgebohrne &rou,

r. ophia Vharlotta,Ed S
ESA

gebohrue von Zurgsdorff,
Des Fochwurdigen und Foch Wohlgebohrnen Ferrn,

Gerrun
KGicolai &rneſti von Flaten,
Gr. Fonigl Woaeſtat in Preuſſen Geheimten
und Regierungs-Raths imHertzogthum Magdeburg wie

auch DomHerrns des Hohen Stiffts zu Magdeburg

und Havelberg x.

Gochſt liebgeweſene Grau Gemahlin
Am 17 Martü 1724 das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelte, und

J Lder hinterbliebene Leichnam am 16. Sept. mit ChriſtAdelichen Ceremonien nach
Reutwen in das Burgsdorffiſche ErbBegräbnis abgefuhret worden,

qi ateA mar Dam. XV. poſt Trinitatis,

u Ciii IIXA DS. à voebron

y Volckreicher Verſamn lung
egetragen von

Mar, u RuhrenKonigl. Preuß. Conſiſtorial-Rath, erſten DompPrediger, und Inſpectore im

Holtz Creyſſe des Hertzogthums Magdeburg.
v,

n

Magdeburg druckts Chriſtian Leberecht Faber, Kon. Preuß privil. Buchdr.
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Hochwurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Kerrn Kicolao Srneſto
von Platen,

Sr K' IMm ſt inPreuſſen Geheimtenbiug. ;e.und Regirrungs-Rathimhe; ogthumMagdeburg,
wie auch DomHerrn der Hohen StifftsKirche zu

Magdeburg und Havelberg,
Halz Seyd tragenden Ferrn Wittwer;

Wie auch

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,
2.

Erauen Gophien hdarien,
gebohrnen von der Karwitz,

Des WeylandHochWohlgebohrnen Herrn,
2.

Serri Foachiu Shreureihs
von Burgsdorff—

Kon' l Pr uß hochb ſtalten Hof und Legations-

ig 0 5

Raths Erbherrns auf Ziebingen und Reutwen,

Binterluſſenen Frau Wittwe
-au

der hochſeligen grau Geheimten Rathin
ſchmertzlich betrubten &rau Kutter;

Jmglei



Jmgleichen
Dem Hochtwurdigenund HochwohlgebohrnenHerrn,

Grrn. Keinrich von laten,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen hochbetrau
ten Geheimten Rath und DomDechand des Ho

hen Stiffts in Magdeburg,
Erbherrn auf Demertin, Siegersleben u.ſ.vwv.

Und
Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Grauen
KWdargaretha Sophien,

vermahlten von Blaten,
gebohrnen von der Vehulenhurg,

als ſchmertzlich hekummerten Dehwieger Sltern.

ubergiebet dieſe gehaltene GedachtnisPredigt, mit dem hertzinnigli
chen Wunſch, daß der GOtt alles Troſtes Jhre durch viele Trauer

falle ſehr gebeugte Hertzen, mit himmliſchen Troſt erfüllen, und die

ſaämtlichen HochAdlichen Platiſchen und Burgsdorffiſchen
Familitn kunfftig viele Jahre fur allen traurigen Begebenheiten
vaterlich bewahren, und Sie Allerſeits beſtandig zum Segen ſe

tzen wolle
M. K.

HErr
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S Err GOtt Zebaoth, troſte uns/ laß leuch
I

 ten Dein Antlitz ſo geneſen wir.

B zwar, in JEſu alleſamt Geliebte,
zum Theil hertzlich Betrubte,
denen glaubigen Kindern GOttes
in mancherley Leiden ſehr offte um

Troſt bange wird, ſo ſehen ſie ſich
doch nie ſehnlicher nach denen Tro

ſtungen GOttes um, als wenn ſie
entweder ſelbſt ſterben ſollen, oder ſehen müſſen, daß ihnen

ihre geliebteſten Angehorigen abſterben. Unter allen Tro
ſtungen aber, die uns in ſolchen betrubten Umſtanden auf
richten, und unſere Seele recht ermuntern konnen, iſt ge

wiß die Betrachtung der himmliſchen Seligkeit und Herr

lichkeit die allerſicherſte, beſtandigſte und ſuſſeſte. Dahero

uns Paulus darauf verweiſet, wenn er Rom.5, 2. ſpricht:
Wir ruhmen uns der Hoffnung der zukünfftigen
Herrlichkeit. Hier zeiget uns der Apoſtel a) was uns

troſten ſoll; b) wie krafftig und ſüß dieſer Troſt
ſey. Was uns troſten ſoll iſt die Hoffnung der
zukunfftigen Herrlichkeit. Es heißt hier der ſelige

B Zu

J————.
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Zuſtand der Himmels-Burger Herrlichkeit, nicht ei
ne irdiſche, welche Satan ſo groß macht, wenn er zeiget

alle Reiche der Welt und deren Herrlichkeit,
Matth. 4,8. denn dieſe iſt geringe, ein Schatten und ein

Traum. War gleich Salomo ſo herrlich, daß er ſeines
gleichen nicht hatte, ſo beſchamet ihn doch Chriſtus im

heutigen Evangelio, mit der Lilie auf dem Felde indem
er nicht ſo herrlich bekleidet geweſen als derſelben

eins, Matth. G, 29. Es iſt demnach  eæ die Herrlich

keit GOttes, wovon hier Paulus ſpricht, welche zwar Mo
ſes zu ſehen ein groſſes Verlangen hatte, aber es war zu

fruh, drum erhielt er die Antwort: Es lebtkein Menſch,
der mich ſiehet, 2. B. Moſ. Zz, 18. 20. Es bleibet da

bey was Johannes ſagt: Es iſt nogh niũt erſchienen
was wir ſeyn werden. Wir wiſſen aber, wenn es
erſcheinen wird, daß wir ihm gleich ſeynwerden:
denn wir werden ihn ſehen mie er iſt, 1. Joh. Z2.
Und darum nennet Paulus dieſe Herrlichkeit eine zukunf

tige, die wir nemlich alsdenn zu erwarten haben, wenn

wir unſere Wallfahrt uberſtanden und zum Vaterlande
kommen. Jndeſſen haben davon die Glaubigen eine Hoff
nung nicht eine Einbildung, nicht eine Hofnung der Heuch
ler, die ein Spinngewebe und ohne Grund iſt, ſondern ei
ne wahre lebendige Hoffnung, die ſich grundet auf die

Rechtfertigung, da uns GOtt in dem Blute Chriſti ge
recht macht, und uns unſere Sunde aus Gnaden vergie
bet. Denn hiervon ſpricht der Apoſtel im vorhergehen
denvaa Nun wir denn ſnd geret worden durch

den
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den Glauben, ſo haben wir Frirede mit GOCT,
durch unſern HErrn JEſum Chriſt. Durgj wel
ũen wir auch einen Zugang haben im Glauben

zu dieſer Gnade, darinnen wir ſtehen, und ruh
men uns der Hoffnung der zukunfftigen Herr

214lichkeit. Drum vergleichet Paulus dieſe Hoffnung ki
nem Ancker, der hinein gehet in das Jnwendige

des Vorhanges, Ebr. ö, 19. Dieſe Hoffnung kan ja
wohl feſt und gewiß ſtehen, weil die Glaubigen ſchon den

Vorſchmack deſſen, was ſie hoffen, hier empfinden. Wenn

die Schiffer den Geruch von den Krautern und herrlichen
Gewurtz aus denen gluckſeligen Jnſuln auf viele Meile

Weges von ferne ſchon ſpühren, wie ſolten ſie denn nicht

hoffen, nunmehro gewiß zu uberkommen, was ſie mit ſo

groſſer Gefahr geſucht? Alſo werden auch die Glaubigen
in ihrer Hoffnung der Herrlichkeit herrlich und gottlich ge
ſtarcket, und konnen an der volligen Erndte unmoglich zwei

feln, da ſie ſchon die Erſtlinge derſelben wircklich genieſſen

Hiernechſt weiſet auch der Apoſtel, wie krafftig und

ſüß dieſer Troſt ſey, wenn er ſagt: Wir ruhmen

uns der Hoffnung, ææasa. wir freuen uns nicht nur
daruber, wir ſtutzen uns darauf nicht nur, ſondern wir
thun damit recht groß, wir beſchamen damit alle unſere

leibliche und geiſtliche Feinde. Die Welt thut groß in ih
rem fleiſchlichen Sinn, mit thorichten, eiteln, ſundlichen

Dingen, aber das ſen ferne von Kindern GOttes, die da
erkennen, was der Prophet ſagt: Ein Weiſer ruhme

ſich nicht ſeiner Weisheit;: ein Starcker ruhme

Be ſcch
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ſich nicht ſtiner Starcke ein Reicher ruhme ſich
nicht ſeines Reichthums: ſondern wer ſich rüh

men will, der rühme ſich des, daß er mich wiſſe

und kenne, Jer.9, 23. 24.
Und das iſt der Ruhm der Kinder GOttes, dieſer

giebt ihnen Krafft und Süßigkeit in allen Leiden, denn

dieſer Zeit Leiden iſt niũ;t werth der Herrlichkeit
die an uns dort ſoll offenbahret werden. Dieſer
Ruhin giebet Krafft und Sußigkeit in unſerm Tode, daß
wir mit Paulo begehren abzuſcheiden und bey Chriſto zu
ſeyn, um deſſen Herrlichkeit zu ſehen. Dieſer Ruhm giebt

Krafft und Sußigkeit bey dem ſeligen Abſterben der Un
ſerigen; denn was ſolten wir dieſelben betrauren, als die,

ſo keine Hoffnung haben? Nein, wir ruhmen uns der

oſnung der zukunfftigen Herrliqghkeit, weil die
Unſrigen im Tode nicht verlohren, ſondern in die Hauſer
des Friedens zur Herrlichkeit GOttes vorangegangen, da

wir ſie in Freude, Wonne und Herrlichkeit einſt wiederfin

den werden.

Andachtige in dem HErrn, die angefuhrten
Worte Pauli kommen mir wohl zu ſtatten bey gegenwar

tiger GedachtnisPredigt, welche veranlaſſet die weyland

Hoch-Wohlgebohrne Frau, Grau Hophia
Eharlotta von Burgsdorff desHochwur
digen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herm

Nicolai Erneſti von Platen, Sr. Konigl.
Majeſt. in Preuſſen hochbetrauten Geheimten—

und
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und RegierungsRaths im Hertzogthum Mag
deburg, wie auch DomHerrn des hohen Stiffts

in Magdeburg und Havelberg im Leben hertzlich
geliebte Frau Gemahlin. Von derſelben kan ich mit
Wahrheit ſagen, daß Sie im Tode den rechten einigen
und beſtandigen Troſt gefunden. Denn da ich zu Jhrem

Sterbe-Bette geruffen wurde, und unter andern Jhr die-

ſa Worte Pauli füchielte: Wir ruhmen uns der Hoff
nung der zukünfftigen Herrlichkeit, ſchlug Sie ihre

Augen freudig gen Himmel, und ihre matte Hande an ih
re Bruſt, und bekrafftigte dieſe Wahrheit mit ihrem Mun
de: Ach jal ich rühme mich der Hoffnung der zu—

kunfftigen Herrlichkeit. Es hatte die hochſelige
Frau GeheimteRathin vieles vor andern deſſen Sie

ſich ruhmen konnen. Sie konte ſich ja ruhmen einer Ge

buhrt aus zween uhralten beruhmten Hoch-Adelichen
Geſchlechtern. Sie konte ſich ruhmen einer recht begluck
ten und erwunſchten Vermahlung. Sie konte ſich ruhmen
eines beſondern glucklichen Wohlergehens in allem was

Jhr Hertz wunſchen konte. Aber das alles hatte Sie, als
eine von GOtt im Geiſtlichen reichlich begnadigte Seele,
ſchon langſt verlaugnet, Sie vergaß was dahinten, und

ſtreckte ſich nach dem was da forne, und wie Sie durch

Khriſti Blut gerecht worden, und Frieden mit GOtt hat
 ſo hieß es: Jch ruhme mich der Hoffnung der

zukunfftigen Herrlichkeit. Man bedencke, die hoch

ſelige Frau GeheimteRathin war in der beſten Bli
the Jhrer Jahre, Sie hatte die Vergnugung einer er

C wunſch



wunſchten Ehe noch kein Jahr genoſſen, Sie hatte vor

wenig Tagen eine wohlgebildete Tochter zur Welt getra
gen, Sie war von Jhrer hochgeliebten ßrau Mutter weit
entfernet, Sie ſahe Jhren allerliebſten Gemahi vor dem
Sterbe-Bette erblaßt ſtehen, Sie erhlickte Jhre wehrte
ſte Schwieger-Eltern in Thranen und Handeringen, Sie
horete Jhr unmundiges zartes Kind in der Wiege klag
lich wimmern, als wolte es ſchon däs allzufruhzeitige Ab

ſterben einer ſo zartlich liebenden Mutter beſeufzen; und

bey allen dieſen Umſtanden ſolte Sie ſterben? Solte man
nicht dencken, da wurde Jhr um Troſt bange ſeyn, da wur

de man nichts als Thranen ſehen und Seufzer horen? Aber

nein, dieſe Gerechte war auch im Tode getroſt, Jhr Ange

ſicht war mitten im Sterben frolich wie eines Engels An
geſicht: Warum? Sie rühmete ſich der Hoffnung
der zukunfftigen Herrlichkeit, dieſe hatte Sie im
Glauben, und alſo empfand Sie einen Hunger, einen
Durſt, ein brunſtiges Verlangen zum Schauen zu kom
men, und GOtt in ſeiner Herrlichkeit zu ſehen. Und in die

ſem Stande gab Sie zwar mit der zartlichſten Liebe, doch
mit glaubiger Großmuthigkeit, den AbſchiedsKuß, wor
auf denn Jhr Wunſch erfullet wurde am 7ten Martii in

der Nacht zwiſchen 2. und 3. Uhr. O finſtre Nacht! woran
ich nicht ohne Schrecken und innigſte Betrubnis gedencken

kan. Wie muß denn denen ſamtlichen HoqhAdlichen

Leidtragenden, ſonderlich dem hochſt-ſchmertzlichbe

trubten Herrn Wittwer zu muthe ſeyn? Durfffte je
ner kluge Mann ſagen: Non majus malum homini ac-
cidere poteſt, quam amittere caram conjugem. Ei—

nem
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nem Menſchen kan kein groſſeres Ubel wiederfahren, als
wenn er eine geliebte Ehegattin verlieret; ſo ſehen wir die

ſen Ausſpruch leider! itzo erfullet. Ach der hochbetrubte

Herr Wittwer verlieret cine Gemahlin, die Er we
gen Jhrer ungefarbten Frommigkeit, und recht Adelichen

TugendWandels, von gantzem Hertzen geliebet, Er verlie
ret Sie, da Sie ſein Hauß mit Geneſung einer geliebteſten
Tochter in groſſe Freude geſetzet, Er verlieret Sie ſo, daß

das liebe Kind in wenig Wochen der Mutter in die ſelige

Ewigkeit folget, und, was das meiſte iſt, Er verlieret Sie,
da Er noch nicht vor zwey Jahren eben einen ſolchen
ſchmertzlichen Verluſt empfinden muſſen. O Schmertz!
o groſſe Betrübnis! Wer noch ein menſchliches Hertz hat,

der muß ja mit ſolchen Betrubten Mitleiden tragen: Und
deswegen verbindet mich denn auch meine Pflicht, daß ich
auf Troſt fur dieſe Leidtragende bedacht bin. Jch weiß
aber keinen beſſern, als den, welchen uns Paulus an die

Hand giebt: Wir ruhmen uns der Hoffnung der
zukünfftigen Herrlichkeit, da da werdenSie, Hochſt

bekummerte, die verlohrne Gemahlin, die verlohrne

Todhter und Sihwieger-Tochter, das verlohrne
Kind und KindesKind, woruber Sie ietzo ſo viel Thra
nen vergieſſen, vor dem Thron der Herrlichkeit Chriſti in
Freude und Wonne wiederfinden. Und diß zu Dero Be
ruhigung und unſer aller Erbauung mit mehrern auszu
fuhren, wird uns unſer LeichenTeyt erwunſchte Gelegen

heit geben, GOTT ſchencke uns dazu Gnade, Licht und
Krafft von oben, wie wir darum beten wollen in einem

glaubigen Vater Unſer.

s2 ert:



 GPhriſt-Modeliche

Fert:
lerem. XxXi, 3.

Sach habe dich ic und ie geliebet;

gezogen aus lauter Gute.
 darum habe ich dich zu mir

Jeſer uns aufgegebene Tegt ſcheinet klar
und deutlich zu ſenn, doch findet ſich darin
einige Schwierigkeit, wenn wir ihn in der

Connexion und Verbindung mit den vor
hergehenden Worten etwas genauer be

trachten. Es fanget ſich nemlich der dritte Vers, woraus
der Text genommen, alſo an: Der HErr iſt mir erſchie
nen von ferne, und darauf fahret der Prophet fort:
Jch habe dich ie und ie geliebet, und ſoweiter. Hier
nun die rechte Connexion zu finden, haben ſowol die Ju

diſchen als Chriſtlichen Ausleger mancherley Gedancken
und Meynungen, welche aber anzufuhren, und die Zeit da

mit zu verderben ich billich Bedencken trage; vielmehr
begnuge ich mich, dieſen gantzen dritten Vers als ein Ge
ſprach anzuſehen, worinnen das Jſraelitiſche Volck den

Vortrag mit Klagen und Seufzen macht: Der HErr
iſt mir erſchienen von ferne. Sie wollen damit ſo
viel ſagen: Wenn wir auf die vorige Zeiten ſehen, ſo fin
den wir zwar, daß GOtt unſern Patern ſehr gnadig ge
eſen; und in ihren Drangſalen ihnen zum offtern erſchie

nen,
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uen, und ſich alſo brwieſen, daß ſie ſein Volck und Schaf—
e—fe ſeiner Weide waren, aber wie gehets ims, ihren. un-

glückſeligen Nachkommen, ietzo ſtellet ſich GOtt ſo freind,

ünd thut, als ware er ein Gaſt im Lande, wir müſſen kla

hen: Der HErr hat uns verlaſſen der HErr hat
vnſer vergeſſen: Hierauf antwortet der Prophet im
Gfuhmen GOttes:?dtein, Jſrael du irreſt ich habe dich
ie und ie geliebet ind lilbe dich noch alles was ich an

bit gethan habe!i warum geſehehen;rdaß ich dich zu

mir zoge aus lauter Gute, daß du nicht nur zeitlich
glucklich ſeyſt in Cnaan ſondern in dem himmliſchen Ca
naan ewig ſelig wurdeſt, und meine Herrlichkeit unauf

horlich ſehen und geneſfen mogeſt. Dieſes voraus geſetzt,

trete ich meinem Zweck nahet und will aus den verleſenen

TextesWorten Guier Andacht vorſtelen

Der Glaubigen wohlgegrundete
Hoffnung der aukunfftigen

Herrlichkeit.
I. Wie ſie ſich gruudet auf das liebrri.

che Vater-Hertz EOtteß welches
J uns dieſe Herrlichkeit zugedacht von

a224
iv Wirſie ich grugbttauf bir enden
WirckungEʒodttet die ins dazu he

neitet in der Gnaden Zeit.
D li Du45
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Du aber, ewiger und Majeſtatiſcher GOtt,
der du wohneſt im Licht und Glantz der Herr
lichkeit, und uns in Chriſto erwahlet daß wir dei

224ner Herrlichkeit Erben und Ritgenoſſen ſeyn
ſollen; ach! erbarme dich unſer, und gib uns
durh dein Wort der Wahrheit einen Blick und
Vorſchmac deiner Herrlichkeit daß wir dadurch
im Glauben hefeſtiget, im Leiden getroſtet und

im Tode geſtarcket werden, um deiner ewigen

gLiebe und Erbarmung willen Amen.
O ſehen wir denn, Andachtige in dem

HErrn, der Glaubigen wohlgegruün—

dete Hoffnung der zukunfftigen
Herrlichkeit  und zwar wie ſie ſich grun

det
J. Auf das liebreiche Vater-Hertz GOttes,

welches uns dieſe Herrlichkeit zugedacht von
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Minſch biſt noch zur Welt gehoreſt und in der Welt lebeſt,
ſp lange haſt du auch nicht Urſach dich von der Liebe GOt

tes auszuſchlieſſen, aber wie wunderbar, wie unbegreifflich

iſt dieſe Liebe? GOTdD iſt ein Majeſtatiſcher, unendlicher,
allmachtiger GOtt, und liebet den Menſchen, die Made,

hatg Menſchen Kind den Wurm? Wenn Ahasverus die
arme verlaſſene Wayſe die Eſther liebet, ſo wundert man

ßehi. Aber was iſts? es liebt doch noch ein Menſch einen

Winlchen  ein Sterblicher den Sterblichen? Hier aber
ſagtOtt: Joh, der Schopffer, habe dich mein Geſchopffe
geliebet. Jch, der Allmächtige, habe dich Ohnmachtigen

geliebet. Jch, der Heilige habe dich Sünder geliebet. O
wunderbare Lleben wer/brgreifft die Hohe, die Tieffe, die
Lälige, die Brelte dieſer Liebe? Scheints nicht, als lieffe
es wider die Hiiligteit GOttes den zu lieben der von ihm
abgewichen? den zu lieben der fur ihm ein Greuel und
ſchnode worden? den zu lieben, welchen er billich nach ſei
ner Gerechtigkeit haſſen ſtraffen, verwerffen und ewig ver

damnen ſolte? Wir inuſſen, damit wir in dieſer Sache
nicht auſtoſſen uothwendig die Liebe GOttes auf  zweher
ley Art betraduen: Es iſt nemlich in GOtt eine Lie

be der Vrrtraulichkeit und Freundſchafft gegen
die Menſchen, und dieſ genieſſen nicht alle, ſondern nur
diejenigen Menſchen, die durch den Glauben an Chriſtum
JEſum mit GOTT vereiniget ſind. Hiervon reder der
HErr JEſus Joh. ia 2i. Wer ich liebet, der wird
von meinein Patet gehiebef perden ünd Mwerr

de ihn liebeli und gurn güm eftübahren. Das iſt
die Liebe, da GOtt die aiaubine Secle kuſſt und umar

2 2 met,
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 ru mmet, da iſt der Menſch die Braut, Chriſtus der Brauti*Ä.Ê

gam, da laßt ſich der Bräutigam vernehmen Du haſt2

mir das Hertz genommen, meine Schweſter liehe
Braut, mit deiner Augen einen, und mit deiner
Halsketten eine. Hohelied Sal. 49. O was iſt das
vor ein ſeliger Zuſtand? Wain dir Seele dieſe Liebe ih
res GOttes genießt, wenn ſie GOlt im kindlichen Ver
trauen ihre Noth klaht alle ihr Anliegen in ſeinen Schoß
ausſchuttet, der gottlichen Erburnung/ Doſtes, Gnade
und Hülffe gewiß vernichert iſt? Von hieſer Liebe aber
wei die elt nichts; ie auh a allein haben ſich der
ſelben zu rühmen. Es it aber il GOT auch einit
Liebe der Erbarmung und Mitleidens /krafft wel
cher er das menſchliche Geſchlecht, welches ſich muthwil

lig ins Verderben geſturtzt, und nun der Holle und dem
Satan zu Theil werden ſolte, ſo ſiebreich und gnadig an
ſiehet, daß ihm ſein Hertz bricht, und aus vaterlicher Er
barmung auf ihre Errettung und Seligkeit bedacht iſt und

davon heißt es hier: Jch habe dich ie und ie gelie,

bet. Die Kirche GOttes ſinget davon

Da jammert GOtt in Ewigkeit
Mein Elend uber die maſſen,

Er dacht an ſein Barmhertzigkeit,
Er wolt mir helffen laſſen.

vzn.

Er wandt zu mir ſein Vater Pertz,
Eds wat bey ſnm furwar keujethertz

n r ließ ſein Bies koften.
J
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Wir ſehen b) dieſe Liebe als eine recht hertzliche
und brunſtige Liebe. Wenn die Worte des Prophe
ten im Grunde eigentlich lauten: Jch habe diꝗ gelie-
bet mit einer Liebe. Dieſe Redens Art hat einen groſ

ſen Nachdruck, wie wir aus vielen andern Schrifftſtellen
ſehen konnen. Wir begnügen uns ietzo mit dem eintzigen

,rOrte, den wir finden 2. &am. 13,36. da wir von David
leſen, er weinete ſehr, eigentlich: flevit fletu magno, das
iſt, er weinete recht hertzlich, bitterlich, ſo ſpricht auch hier

GoOtt: Jch habe dich geliebet mit Liebe; das iſt,
hertzlich, brunſtig. Hertzliche Liebe beweiſet ſich bald in
der That, und ſo bewieſe ſich auch die Liebe GOttes ge

gen die Menſchen. Er gieng zu Rathe, wie ihnen zu helf
fen, Er ergriff ein Mittel, welches alle Vernunfft uber—

ſteiget, nemlich Er verſchonete ſeines eigenen Sohnes
nicht, der muſte Menſch werden, den Fluch auf ſich neh
men, den Kelch des Grimmes GOttes trincken, leiden, ge

creutziget werden, ſterben, und alſo eine ewige Erloſung
bringen, daß Er den verdammten und verlohrnen Men
ſchen wieder in den Stand ſetzte, der Liebe GOttes fahig

zu ſeyn. Paulus fuhret uns ſolches recht nachdrucklich

zu Gemuthe, wenn er ſagt: Darum preiſet GOTT
ſeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fur uns ge—
ſtorben iſt, da wir noch Sunder waren Roms8.
Es liegt ein groſſer Nachdruck in dem Worte Preiſen.
Wie nemlich eine Mutter ihrem unartigen Kinde ihre

MutterLiebe vorhalt und anpreiſet, wenn ſie ſagt: Ach
liebes Kind, bedenckeſt du nicht, wie ich dich unter meinem

Hertzen getragen, mit Schmertzen gebohren, mit meinen

E Bru
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Bruſten geſauget? Bedenckeſt du nicht, wieviel Schlaf
loſe Nachte ich um deinetwillen gehabt, wie kummerlich

ich dich erzogen? So redet gleichſam GOtt mit dem Suni

der, ſo preiſet er ihm ſeine Liebe an: O armer Menſch, was

habe ich um deinentwillen gethan?  Giehe, ich habe dich

nicht nur erſchaffen, dir nĩcht nur inein Ebenbild gegeben,

ſondern dir auch, da du gefallen menen Sohn geſchencket,

der fur dich geſtorben, um deine Seele aus dem Verderben
zu erretten. Ach! ſundiger Menſch, kommt dir dieſe Liebe

nicht ans Hertz ird der harte Fels, der in dir iſt hierdurch
nicht erweichet, wie iſt dir denn zu helffen?

Wir finden dieſe Liebe GOttes C)als eine unver
anderliche und beſtandige Liebe, wenn der Prophet

eigentlich ſpricht: Jch habe dich gelichet/ amore æter-

nitatis, das iſt, mit der Liebe der Ewigkeit, oder mit ewi—
ger Liebe. Wie in GOtt keine Veranderung des Lichts

und der Finſternis iſt, weil GOTT bleibet wie er iſt, ſo iſt
auch keine Veranderung in ſeiner Liebe. Ewig iſt ſeine Ge

rechtigkeit, ewig ſeine Weisheit, ewig ſeine Wahrheit, eben

ſo ewig iſt auch ſeine Liebe. Menſch, du weißt wohl eine

Zeit, da du noch nicht wareſt, aber du weißt keine Zeit, da
du nicht von GOtt geliebet worden. Denn GOtt ſpricht

hier: Jih habe dich ie und ie geliebet. Dieſes be-
wahret der Apoſtel, wenn er ſagt: GOtt hat uns er

wahlet in Chriſto, ehe der Welt Grund geleget
worden, Epheſ.5, 4. Dieſe ewige Liebe GOttes wahret
noch. Was thut nicht die Liebe GOttes an uns? Sic

verſorget uns, ſie beſchutzet uns, ihr Aufſehen bewahret
noch unſern Oden, ſie hilfft uns, ſie troſtet uns, ſie tragt

uns
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uns mit Gedult und groſſer Langmuth. Wenn ein Wurm
ſich uns widerſetzte, wann er reden konte und uns fluchte

und laſterte, wurden wir ihn nicht gleich zerqvetſchen und

mit Füſſen zertreten? Sind wir Menſchen aber nicht Wur
mer und Maden gegen den hohen und erhabenen GOtt?
und dennoch vergeſſen wir unſer ſo gar, daß wir uns GOtt

widerſetzen, mit erhabener Hand wider ihn ſundigen, und,
wo nicht mit Worten, doch mit Wercken ihn laſtern und

fiuchen. Was thut aber GOtt? Laßt er uns gleich mit
Blitz und Donner vertilgen? Muj gleich die Erde ihren

Mund offnen und uns verſchlingen? nein warum nicht?
GoOtt hat uns ie und ie geliebet, dieſe Liebe traget

uns mit Gedult und Langmuth. Dieſe Liebe laßt uns ein
Jahr nach dem andern ſtehen, dieſe Liebe klopfft bey uns

an, wircket und arbeitet an uns, ob wir noch in uns ſchla
gen, auf andere Gedancken kommen, und uns in Buſſe und
Glauben in die Liebes-Arme GOttes werffen wollen. Ja,

ſo unveranderlich iſt dieſe Liebe gegen uns, daß ſie auch in
alle Ewigkeit wahren ſoll, da ſoll ſie erſt recht angehen,

wenn die Braut zur Hochzeit eingehet, den Brautigam
empfanget, und in unverruckter vollkommener Liebe vor

dem Thron ſeiner Herrlichkeit ohne Ende ſoll erqvicket und

erfreuet werden.
Nun erkennet, Andachtige, ob das nicht ein feſter

Grund der Hoffnung zur zukunfftigen Herrlichkeit ſey?
Wenn ich mit lebendigen Glauben faſſe: GOTT hat

mich ie und ie geliebet. Wenn GOtt ſagte: Jch habe
dich erſchaffen, ſo mogte man gedencken: Ja, wer weiß wo
zu? Vielleicht darum, daß er mich verdammen und ver

werffen will? WennGOtt ſagte: Jch habe dich verſorget,

E 2 ſo
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ſo mogte man gedencken: Ja, wer weiß wie lange? Und

was hilfft die Verſorgung in dieſem Leben, wer wird vor
meine Seele in der Ewigkeit ſorgen? Aber da GOtt ſich

vernehmen lagt: JO habe dich ie und ie geliebet, ſo
konnen wir den feſten Schluß machen, GOCT will mich
ſelig haben. Das war der Grund ber Hoffnung zur Herr

lichkeit in Paulo, wenn er pricht: GOtt hat uns nicht
geſetzt zun Zorn, ſondern die Seligkeit zu beſi—

tzen, durch unſern HErrn JEſum Chriſt,1. Theſſ.
z, 9. Und wie gewaltig und herrlich triumphiret er im
Nahmen aller Glaubigen aus dieſem Grunde der ewigen
Liebe GOttes, wider alle Feinde, welche uns die zukunffti

ge Herrlichkeit nicht gonnen wollen, wenn er ſagt: Jch

bin gewiß /daß weder Tod nod Leben, weder En

gel noch Furſtenthum, noch Gewalt, weder Ge
genwartiges noch Zukunfftiges, weder Hohes
noch Tieffes, noch keine andere Creatur mag uns

ſcheiden von der Licebe GOttes, die in Chriſto

JEſu iſt, unſerm HErrn. Rom. 838.39. Solte
hiebey die Seele gedencken: ich gebe zu, daß mich GOtt
von Ewigkeit geliebet, und mir die Seligkeit gerne gon
net; allein wie komme ich dazu, daß ich der Liebe GOttes

wircklich theilhafftig werde? Wo nehme ich die Krafft
her, das Werck meiner Seligkeit recht anzufangen, die
groſſen Hinderungen zu uberwinden, das angefangene gu
te Werck fortzuſetzen, und zu meinem ewigen Heil nach

Wunſch zu vollenden? Hierauf giebt unſer Text eine
grundliche Antwort, wenn er lehret, daß GOT durch

ſeine
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ſchen in einen ſolchen ſeligen Stand ſetzen wolle. Und
daher betrachten wir noch der Glaubigen wohlge

gründete Hoffnung der zukünfftigen Herrlichkeit,

wie ſie ſich
II. grundet auf die Gnaden-Wirckung GOt—

tes, welche uns dazu bereitet inder GnadenZeit.
Dis erhellet aus den folgenden Worten: Darum ha

be ich dich zu mir gezogen aus lauter Gute.

Wir ſehen hier die Gnaden-Wirckung GOttes an

D als eine unumgangliqg nothige Wirckung, wo
wir zu der Herrlichkeit bereitet werden ſollen, wenn GOtt

ſpricht: Darum habe ich dich zu mir gezogen. Es
weiſet hier GOTT, daß der Menſch von ſelbſt nicht kom
men konne. Die alten Pelagianer, welchen noch viele in

der Romiſchen Kirche Beyfall geben, ſehen das tieffe Ver
derben des Menſchen nicht ein, und meynen, der Menſch
habe Vermogen genug aus eigener Krafft ſich zu GOTT

zu kehren. Die Enthuſiaſten verfallen dahin, daß ſie mey

nen, es liege ſchon von Natur in dem Menſchen das Gna
denLicht, wodurch er mit GOtt vereiniget werden konte.

Allein dieſem allem widerſpricht hier GOtt. Konten wir
von ſelbſt zu GOtt kommen, was hrauchte es des Ziehens.

Und ware ein ſolches GnadenLicht von Natur in unſerm
Hertzen, ſo ware ja abermahl kein Ziehen ſondern nur ein

Aufblaſen und Erwecken nothig?. So wenig das Eiſen
in die Hohe ſteigen konte, wo snicht der Magnet zoge, ſo

wenig wurde auch unſer Eiſen;hartes Hertz ſich zu GOtt

5 erhe

ſeine GnadenWirckung uns elende und verderbte Men
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erheben, wenn es nicht durch die Gnade GOttes gezogen
wurde. Soll Joſeph aus ſeiner Grube kommen, ſoll Je
remias nicht in der Schlamm-Grube liegen bleiben und
verderben, ſo muß jener von den Brudern, dieſer aber von
Ebedmelech heraus gezogen werden, und dieſe ſind uns ei

ne Abbildung, wie wir arme Menſchen ewig in der Grube
der Sunden und des Elendes umkomunen muſten, wo uns
nicht GOtt mit ſeiner innigen Liebs daraus gezogen hatte,

welches alles unſer Heiland unwiderſprechlich bewahret,

wenn er ſpricht: Es kan niemand zu mir kommen,
es ſey denn, daß ihn ziehe der Vater der mich ge—

ſand hat. Joh. 6, 44.
Wir finden aber dieſe GnadenWirckung 2) auch als

eine allgemeine Wirckung, wenn es heißt: Jch ho-

be dich gezogen. So weit nemlich ſich die Liebe GOt
tes erſirectet; wovon kein Menſch aüsiuſchlieſſen ſo weit ge

het auch dieſe GnadenWirckung GOttes, und wie er alle

geliebet hat, ſo will er auch alle ziehen. Er hat alles unter

die Sunde beſchloſſen, auf daß er ſich aller erbarme; Er
will, daß allen Menſchen geholffen werde, und alle zur Er

kantnis der Wahrheit kamen, darum er ja nidyt nur eini
gen, ſondern allen den Sohn der Liebe geſchencket und ge

geben hat. Deswegen klaget er ja, daß ſo viele nicht wol

len zu ihm kommen, die er doch unter ſeine GnadenFlugel,

gleichwie die Henne ihre Kuchlein, gerne geſammlet hitte.
und warum hat doch GOTd ſein Wort der gantzen Welt

verkundigen laſſen? Gewiß darum, er will die Welt zie
hen. Warum wird der Sunder von ſeinen eigenen Gedan
cken verllagt? Darum, et: ſoll den Zug GOttes fuhlen.

Ja
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Ja alles was GOtt an dem Menſchen thut, gehet dahin
daß er zu GOTð gezogen und dem Verderben entriſſen
werden moge. GOtt thut dem Menſchen Guts, Er laſſet
die Sonne aufgehen uber Gute und Boſe, Er uberſchuttet
auch die Gottloſen mit vielerley Wohlthaten; iſt das nicht

ein Zug GOttes? Es halt GOtt ſolches dem Jſraeliti
ſchen Volck vor Hoſea II 4. Jch ließ ſie ein menſch
lich Joch ziehen, und in Seilen der Liebe gehen,

und halff ihnen das Joch an ihrem Halſe tragen,
und gab ihnen Futter, daß ſie ſich ja nicht wieder

ſolten in Egyptenland kehren. Wil das Hertz des
boſen Menſchen durch Wohlthun ſich nicht gewinnen laſ—

ſen, ſo ergreifft GOtt die Ruthe ſchickt Creutz, Trubſal und

ſchwere Gerichte, ob ſo der Sunder gewonnen und gezo
gen werden konne. Wir finden davon was nachdruckliches

heym Hiob Zz, 29. Zo. Siehe, das alles thut GOtt
zwey oder dreymahl mit einem ieglichen, daß er

ſeine Seele herumhole aus dem Verderben, und
rerleuchte ihn mit dem Licht der Lebendigen. Wo
it nun ein Menſch, der entweder GOttes Wort nicht ho
ret oder die Anklage ſeines Gewiſſens nicht einpfindet dder

mit Wohlthaten taglich nicht uberſchuttet, oder mit Creutz,

Noth und Elend von GOTEmcht heimgeſuchet wird?
So kan auch kein Menſch ſich bellägen, daß er nicht von

EoOtt gezogen und in der Grube ſeines Verderbens von

ihm ubergangen und verlaſſen werde.
zeiget ſich abet dieſe GuabenWirckung auch J)

als tine kraſftige und durchdüngende Wirckung.

5 /a J Soci



Soecimus, Smalzius und andere ihres gleichen, machen hier

eine elende Gloſſe, wenn ſie meynen, ziehen ſey ſo viel als

lehren. Da ihnen denn der gottliche GnadenZug nichts
anders iſt als die Offenbahrung des gottlichen Willens in

dem Worte GOttes, da GOTCd die Sunder ſtrafft, die
Betrubten troſtet, und den Menſchen die Seligkeit an
preiſet; allein das iſt irrig, und wenn GOtt ſagt: Jch
habe dich zu mir gezogen, ſo lieget darinnen weit ein

mehres. Nemlich es ziehet GOtt nicht nur von auſſen,
durch das Zeugnis von ſeiner Wahrheit, ſondern GOtt
ziehet, wenn er inwendig an unſerer Seele arbeitet und
wircket, das Hertz Miitly, Wille und Verſtand in uns ver
andert, daß wir kommen don der Kinſternis zum Licht, und
von der Macht und Gewalt des Satans zu GOtt. Sein
Gnadenzug hat die Krafft uns zu erleuchten, daß wir
aus Blinden Sehende werden, daß ims die Augen aufge

hen und erkennen das ſchreckliche Verderben unſers Her

tzens, den Greuel der Sünden, wodurch wir vor GOr

und Menſchen ſtinckend worden, daß wir erſchrecken fur
dem Wege, auf welchem wir bisher gerade nach der Hollen

dugegangen. Sein Gnadenzug hat die Krafft, daß wir
im Glauben Chriſtum ergreiffen Vergebung unſerer Sun
den erlangen, und der Gerechtigkeit, die vor GOTT gilt,
theilhafftig werden. Sein GnadenZug hat die Krafft,
ein neu Hertz in uns zu wircken, uns zu neuen Creaturen
gu machen, ſo, daß wir nun der Welt und der Sunde ah
geſtorben, Jhm unſerm GOtt leben, und Jhm bienen in
Deiligkeit und Gerechtigkeit die vor ihm gefällig iſt. Die
Echrifft nennet ſonſt dieſes Ziehen ein Anklopffen, wenn

hürwiir leſen Sffenb. 3 2o.Siehe, ich ſthe fur der T

und
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und klopffe an, ſo iemand meine Stimme horen
wird, und die Thure aufthun, zu dem werde ich

eingehen, und das Abendmahl mit ihm halten,
und er mit mir.  ein krafftiges Ziehen und Klopffen,
wodurch der in Sunden todte Menſch erwachet, ſein ver

ſchloſſenes Hertz GOTd offnet, durch den Glauben mit
GOtt vereiniget, und in den ſuſſeſten und ſeligſten Ge—

nuß der himmliſchen Guter verſetzet wird. Ja, ſprichſt du
Menſch, das ſagt wohl die Schrifft, man ſiehts doch aber

an wenigen, die allermeiſten bleiben ja bey allem Ziehen
GOttes wie ſie ſind? Aber hier iſt zu wiſſen, daß zwar
der gottliche Zug krafftig, aber nicht unwiderſtreblich iſt.

Jm groſſen Jrrthum ſind diejenigen, die da meynen: Wer
nicht zu GOTT fommt, der wird nicht gezogen. Nein,
Seele, GOtt ziehet alle, aber viele, ja die meiſten mider-
ſtreben dem GnadenZug. Stelle dir die Sache in einem
Gleichnis vor: Schifffahrende leiden einen Schiffbruch,

ſie flieſſen und ſchwimmen auf dem Waſſer, ſie ſind in der
groſten Todes-Gefahr, am Ufer ſtehen mitleidige Men
ſchen, die ihnen Seile und Stricke zuwerf en, daß ſie die
ſelben ergreiffen und ſich heraus ziehen laſſen, einige greif

fen begierig zu, und werden aus den Fluthen errettet, an
dere aber trauen nicht, oder meynen, die Gefahr ſen ſo

groß nicht, oder gedencken ſich.ut ſchwimmen ſelbſt zu
helffen, worüber ſie denn erbarmlich untergehen und er
ſauffen muſſen. Siehe! ſo verhalt ſichs mit dem Gnaden
Zug GOttes. Die armen Menſhen befinden ſich auf dem

Meer des Verderbens, fie haben Schifbruch an ihrer

Seele gelitten, und rnuſten qſt ſt den tieffen Fluthen ih
rer Sunde ewig ukonumen. Hier erbarmet ſich die ewige

G Liebe
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Liebe GOttes, und wirfft den Sundern ein GnadenSeil
zu, bittet und flehet, daß ſie ſelbiges ergreiffen und ihre See

len retten ſollen, da faſſen einige an, ergreiffen das Heil in

Buſſe, und glauben, das ihnen in Chriſto angeboten wird;
andere aber trauen GOtt nicht zu, daß ers mit ihnen auf

richtig meyne, oder glauben nicht, daß ihre SeelenGefahr
ſo groß ſeh, oder ſchmeicheln ſich mit einer nichtigen Hoff

nung, daß ſie aus eigenen Krafften ſich ſchon retten wolten,

woruber ſie denn ewig verlohren gehen muſſen. Das iſt
es, was unſer Heiland Chriſtus JEſus beſeufzet: Wie

offt habe ich dich ſammlen wollen, wie eine Henne

ihre Kuchlein unter ihre Flügel, aber du haſt nicht
gewolt, Matth. 23,37. Womit der Prophet des HErrn
übereinſtimmet, wenn er im Nahmen GOttes klaget: Jch

recke meine Hande aus den gantzen Tag zu ei
nem ungehorſamen Volcke, das ſeinen Gedancken

nachwandelt. Jeſ. 6.2.
Endlich zeiget ſich auch dieſe gottliche Wirckung 4)

als eine gantz unverdiente Wirckung, wenn der

Prophet ſpricht: Aus lauter Gute. Hatte GOTT
mit uns Menſchen nach Verdienſt handeln wollen, ſo hat
te er uns in unſern Sunden ewig liegen und verderben laß

ſen. Aber ſeine Barmhertzigkeit war zu brunſtig, Er ſa

he uns in unſerm Blute liegen, und ſprach aus er

barmender Liebe: Jhr ſolt leben. Ezech. 16.6. Und
zu dieſem Leben bringt uns unſer GOtt durch ſeine Gna
denWirckung ohne unſer Verdienſt, das iſt, aus lauter
Gute. Seine Gute iſt es, daß wir nicht gar aus ſiud, ſei

ne
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ne Barmhertzigkeit hat noch kein Ende, ſeine Gute bringet

uns zur neuen Geburth, ſeine Gute vergiebt uns unſere
Sünde, ſeine Gute ſchaffet in uns ein neues Hertz, ſeine Gu

te fangt das GnadenWerck an, ſeine Güte ſetzt es fort, ſei
ne Güte vollendet es, ja aUs Gute und Gnade ſind

wir ſelig worden durch den Glauben, und daſſel—

be nicht aus uns, GOttes Gabe iſt es, nicht aus
den Wercken, auf daß ſũ nicht iemand ruhme.

Epheſ. 2,8. 9.
Bedencket hier, Andachtige, iſt hierin die Hoffnung

unſerer Seeligkeit nicht herrlich gegrundet? Will uns Sa

tan unſere Seligkeit ſtreitig machen, und uns desfals Zwei

fel beybringen, ſo konnen wir uns ja getroſt auf die Gna
denWirckung GOttes, die in unſerer Seele krafftig wor

den, beziehen. Als Manoah den Engel des HErrn
geſehen, ſprach er zu ſeinem Weibe: Wir miſen

des Todes ſterben. Aber ſein Weih antwortete
ihm: Wenn der HErr Luſt hatte uns zu todten,
ſo hatte er uns ſolhes alles nicht erzeiget, noc
uns ſolches horen laſſen wie ictzt geſchehen iſt, B.
Richter 13,22. 23. Mochte doch die glaubige Seele ihren
geiſtlichen Feinden, die ihr immer zuruffen: Du muſt des
ewigen Todes ſterben, eben alſo antworten: Hatte GOtt
Luſt, mich ewig zu todten, ſo hatte er mir das alles nicht
erzeigt, was er mir erzeiget hat. Nemlich Er hatte mir

nicht Buſſe gegeben, Er hatte Edriſtum nicht in mir ver

klaret, Er hatte mein Grundboſeh Hertze nicht verändert,

Er hatte mir den Geiſt der Gnaden nicht geſchencket, das
2 iſt



des JEſu Chriſti. 2. Petri 1, 1o.i. Auf GOttes Sei—
ten ſtehet zwar unſere Seligkeit ewig feſt und unbeweg
lich, auf unſerer Seiten aber wird die ſelige Hoffnung im
mer feſter, ie mehr unòje mercklicher wir an uns ſpuren

und fuhlen, daß die gottliche Gnaden-Wirckung an uns
und in uns zur rechten Krafft komme, welches Paulus mit

ſeinem Exempel bezeuget, wenn er wider alle ſeine geiſtli
che Feinde triumphiret: Jch weiß, an welchen ich

glaube, und bin gewiß daß er kanmir meine Bey

lage bewahren biß an jenen Tag. 2. Tim. LI2.
Weenn wir nun diefe theure Wahtheit noch zu mehrer

Erbauung antwenden wolllen, ſo dienet ſie uns A) zur

Widerleguug derer; die die Seligkeit und Hert;

üthkeit der Kinder GOttes auf Sũrauben ſe
tzen, und die armen Gewiſſen mit lauter Zweifel
martern.  Ja dem Conelib zil rient finbet fih se

VI.
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VI. Cap. i2. dieſer Satz: Nemo in hac mortalitate præ-
ſumere, aut certo ſtatuere debet, ſe eſſe in numero ele-

ctorum. Dos iſt: Es ſoll niemand in dieſem Leben ſo
kuhne ſeyn, und gewiß davor halten, daß er in der Zahl
der Auserwehlten ſich befinde. O eine ſchreckliche Lehre!

Sagt mir, wie muß einem Menſchen zu muthe ſeyn, wel
cher ſterben ſoll, und ſeiner Seligkeit nicht gewiß verſichert

iſt? Man lieſet von einem gewiſſen Rabbi im Juden
thum, welchen ſeine Glaubens-Genoſſen zum groſſen Hei

ligen machen, daß er im Tode geſagt: Jch ſehe zwey We

ge vor mir, deren einer zum Himmel und der andere zur
Holle fuhret, und ich weiß nicht, welchen ich wandeln ſoll.

OElend! in die Ewigktit gehen, und nicht wiſſen wohin?
OJammer! die Welt verlaſſen, und im Zweifel ſtehen, vb
man zu GOtt oder zum Teufel fahre? GOtt ſey gelobet,

wir wiſſen was beſſerss. GOTCD hat uns von Ewigkeit
geliebet, und uns die Seligkeit zugedacht, GOtt hat uns
dazu erſchaffen, und uns dazu durch Chriſti Blut erloſet,
ja dazu hat er uns durch ſeinen Gnaden Zug herrlich be
reitet. Salomon gedencket einer dreyfachen Schnur, die
nicht leicht entzwey reiſſet, Pred. Sal. 4, 12. Wir haben
hier eine dreyfache Schnur, nemlich die Liebe des Vaters,

das Verbienſt JEſu Chriſti, die Wirckung des Heiligen
Geiſtes; wodurch wir zur Seligkeit als durch eine Schnur
gezogen werden. Trotz dem Teufel und ſeinem gantzen

Anhange, daß er dieſe Schnun gerreiſſe, Chriſtus unſer
Heiland macht uns im Glauhen ſa freudig, wenn er uns
die Verſicherung giebet: Meive Sdaalle horen mei

l

ne Stimme, und ich kenne ue, und ſie folgen mir,

und ih gebe ihnen das ewige Leben, und ſie wer

H den
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den nimmermehr umkommen, und niemand
wird ſie mir aus meiner Hand reiſſen. Der Vo-
ter, der ſie mir gegeben hat, iſt groſſer denn alles,

und niemand kan ſie aus meines Vaters Hand

reiſſen. Jch und der Vater ſind eins. Joh. 1o, 27
28.29.30. Eben dieſes bekrafftiget Paulus, wenn er
im Nahmen aller, die ihrer Seligkeit verſichert ſind, aus

ruffet: Der feſte Grund GOttes beſtehet, und hat

dieſes Siegel; Der HERR kennet die Seinen:
und es trete ab von der Ungereddtigkeit, wer den

Nahmen JEſu Chriſti nennet, 2. Tim.2, 19. Ach
wie frolich ſtirbt ſichs, wenn GOttes Geiſt dieſes Siegel
auf unſer Hertz hat gedrucket, wenn die abſcheidende Seele:
mit gottlicher Gewißheit ſagen kan: Nun gehe ich von der

Erde zum Himmel, aus dem Elende zur Herrlichkeit und
Seligkeit; und wie ſolte:die glaubige  Seele hieran noch
Zweifel tragen, da ſie nicht nur die Seligkeit hoffet ſondern

in ihrer Hoffuung ſchon wircklich ſelig iſt? Wie ſolte ſie
nicht die Erndte hoffen, da ſie ſchon die Erſtlinge genießt?-a

Wie ſolte ſie nicht die Strome erwarten, da ſie ſchon die
Tropflein und. ben Vorſchmack der Herrlichkeit empfindetẽ
Hatte Paulus gezweifelt an der Seligkeit, wie konte er ſaz

gen: Jch begehre abzuſcheiden, und bey Chriſto zu

ſeyn? Ja nicht nur Paulus, ſondern alle Glaubigen kon
nen mit ihm ruhmen und im Tode frolocken: Wer will

uns Auserwehlten GOttes beſchuldigen? GOrtt
ilt bie /der ung gereũt mathet Wer will yerdam.

men?
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men? Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt, ja viel—

mehr, der ouꝗ́ auferwecket iſt, welcher iſt zur
Rechten GOttes, und vertritt uns. Rom. 8 33.34.
Es dienet uns dieſe Wahrheit B) zur Beſtraffung
derer, die zwar von einer gewiſſen Hoffnung zur

Seligkeit reden, aber nichts weniger als dieſe in
ihrem Hertzen beſitzen. Fragt man die Chriſten: Hof
feſt du auch ſelig zu werden? So ſind ſie mit der Antwork

bald fertig: Ja, das hoff ich. Allen es iſt leyder! ben
denen meiſten kein Grund der Hoffnung, und die Todes
Stunde weiſet zum offtern, daß das arme Hertz an ſtatt

der Hoffnung nichts als Furcht und Schrecken habe. Den
cken wir der Sache etwas nach, ſo finden ſich hauptſach

lich zwo Urſachen, daß ſo wenig Menſchen in der Hoffnung

der Seligkeit recht gegrundet ſind. Die eiſte iſt, ſundlicher
Vorwitz die andere frevelhaffte Sicherheit. Was erſtlich
den ſundlichen Vorwitz betrifft, ſo beſtehet er darin, daß

der Menſch nicht beh GOttes Wort bleibet, ſondern mit
feiner Vernunfft in dem Wercke der künfftigen Herrlichkeit

herum wühlet. Hier ſagt GOtt in unſerm Texrt: Jch
habe dich ie und ie geliebet. Das koönte uns ja gtnig

ſeyn zu glauben, daß uns GT die Seligtkeit gönnet.
Aber der Menſch macht ſich vhu Noth aus ſündlichen
Vorvwitz tquſend Scküpel, und aedencket: Wer weiß/ ob
GoOtt auch mich geliebet habe? Vlelleicht hat GOtt mich

t
verworffen? Wieberum ſtehet nidert Jd habe dich
zu mir gezogen. Diß kontz uns genug fehn, daß uns11

alle GOtt durch ſeine Cnaden airctung zur Seligkeit be

H2 reiten
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ſchen nicht zu ſolcher Ruhe kommen. Denn da gedencket
man: Wer weiß, ob GOtt auch mich ziehen will? Mercke
ich doch keinen Zug von GOTT; bleibt doch mein Hertz

immer unverandert. Und bey dieſem Vorwitz wird der
Menſch ſo keck und verwegen, daß er ſelbigenzu beſchoni

gen, die Schrifft ſelbſt mißbraucht: Da berufft man ſich

auf Jacob und Eſau, wenn es heißt: Jacob hab ich gelie
bet, Eſau gehaſſet. Da beziehet man ſich immer auf Pha
rao, von welchem ſtehet, daß ihn GOtt verſtockt, und was

dergleichen mehr. Auein armer Menſch, wohin verfälleſt
du? Tohateſt du nicht beſſer, wenn du denen klareſten,
theureſten, ſo offt wiederholten und mit einem Eyde be—

krafftigten Verheiſſungen GOttes von ſeiner ewigen all

gemeinen Liebe, Gnade und Erbarmung in Chriſto, Glau
3ben gabeſt, und dich daran feſte hielteſt, als daß du einige

dunckele und ſchwere Oerter der Schrifft aus ſundlichem

Vorwitz hervorſuchſt, die du imgottlichen Licht einzuſe
hen viel zu untuchtig biſt, und diedu zu dem Wercke der
Seligkeit zur Ungebuhr mit Haaren herzieheſt? Ach ge4

wiß, dieſer Vorwitz laſet dichnimmermehr zur feſten Hoff
2nung der &Sslioreit fommen.- Der theure Lutherus war E

net deswegen hiervor  ünd giebt hler dieſe wohlgemeynte
Ermahnung: „Menſth gilt du getüjß ſeyn deiner kunff

D

ætigen Herrlichkeit, ſo weculire nicht viel /folge. nicht der
„blinden Verhunfft ſonoeru übe dich im Glaüben und in
wden druchten ddeſſelben ſo wirſt dů deiner Seligkeit bald

Igttwiß werden. Moitr GOttilh nahmen dieſen Rath
an alle viejenigen, welche ian ſtatt bes rechtſchiffenen We

ſens /ſo in Chriſto JEſuſſt ſich nt unnothigen Fragen

dr1 pu-
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diſputiren und vergeblichen Einwurffen der Vernunfft in
dem Werck der Seligkeit aufhalten, und dadurch ihre ar
men Seelen unverantwortlich verwahrloſen. Nicht we
niger aber, ja noch vielmehr verhindern die Menſchen die

gewiſſe Hoffnung der Herrlichkeit zum andern durch die

frevelhaffte Sicherheit. Wann nemlich der Menſch die
herrlichſten Verheiſſungen GOttes von ſeiner Liebe und

Gnade auf Muthwillen ziehet. Horet der halßſtarrige

Sunder in unſerm Tert, daß uns GOtt ie und ie ge
licbet, ſo gedenckt er in allen ſeinen Sunden: Jch will
ſchon ſelig werden, der liebe GOtt nimmts ſo genaunicht,
er wird ſchon Gnade vor Recht ergehen laſſen, ſeine Liebe

laßt nicht zu, daß er mich verwerffe und verdamme. Wie
derum horet der Sunder, daß uns GOtt wolle zu ſich zie
hen, ſo gedenckt er: Der Zug will noch wohl kommen, ich

habe noch Zeit genug, wenn ich gleich im gantzen Leben

der Welt und der Sunde anhange, ſo wird mich die ewige
Liebe noch in der Todes-Stunde ziehen. Ach heiliger
GOTd, wie weit hat dieſes Ubel um ſich gegriffen? Wie
ſchrecklich hat dieſe Fluth des Verderbens dein Chriſten

Volck uberſchwemmet? Denn woher kommts, daß alle
wolluſtige, ungerechte, rachgierige und fleiſchlichgeſinnte

Menſchen ſich dennoch mit der Hoffnung der kunfftigen
Herrlichkeit ſchmeicheln? Gewiß daher kommts, daß ſie

den Reichthum der Liebe und Erbarmung GOttes miß
bvrauchen, und mit dem Munde von Seligkeit reden, von

ihrem eigenen Hertzen aber verdaimmt und zur Holle ver
wieſen werden. Jeh frage dich ſicherer Menſch, der du bey

deinen vorſetzlichen Sunden haffeſt ſelig zu werden, wenn
du heute ſterben ſolteſt, wenn dich Chriſtus in dieſer Stun

J de
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de vor ſeinen Richter-Stuhl foderte, wo wurde doch deine

Hoffnung der Herrlichkeit bleiben? Würdeſt du nicht mit
Ach und Weh den Weg der Ewigkeit antreten? Wurdeſt
du nicht deine Blindheit, Berſtockung und Sicherheit all

zuſpat bejammern, und in hochſter Verzweiffelung klagen:

D ich Narre, ich habe des rechten Weges verfehlet, meine
Hoffnung der Herrlichkeit, wovon ich viel geruhmet iſt ver

lohren.

Und eben dieſes erinnert uns, daß wir C) die theure
Wahrheit von der wohlgegründeten Hoffnung der zukünff

tigen Herrlichkeit noch anwenden zur Ermahnung,
und zwar anfanglich, daß wir unſern GOtt hertz
lich lieben ſollen. Liebe verdienet ja GegenLiebe. Nun

haben wir gehoret, daß uns GOtt it und ie geliebet,
und uns von Ewigkeit die Seligkeit zugedacht, ſolten wir
denn dieſem ſo liebreichen GOtt, deſſen Liebe gegen uns un
ausſprechlich iſt, unſere GegenLiebe verſagen? Zwar nie

mand wird gerne geſtehen, daß er keine Liebe gegen GOtt
habe: Alleine hier iſt es mit Worten nicht ausgerichtet,
ſondern GOtt fodert eine lautere, brunſtige, hertzliche und

thatliche Liebe. Es geſchahe nicht ohne Urſache, wenn Chri
ſtus den Apoſtel Petrum zu dreyen mahlen fragt: Si
mon Johanna, haſt du mich lieb? Joh. 2115.16.17

ſondern der HERR wolte ihm damit zu Gemuthe fuhren,
daß er ſich ja nicht ſelbſt betriegen, ſondern ſein eigen Hertz
wohl forſchen ſolte, ob ſeine Liebe auch wahrhafftig und
rechtſchaffen ſey. Und das iſt es, Seele, wozu ich dich ie
tzund erwecke, du muſt den GOtt, der dich ie und ie
geliebet, ſo lieben, daß duihn uber alles hoch achteſt, ſo

„lieben,
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lieben, daß du in ihm allein deine Freude und Vergnugen
ſucheſt, ſo lieben, daß du beſtandig vor ſeinen Augen wan
delſt, und nimmermehr mit Vorſatz von ſeinen Wegen und

Geboten weicheſt, ſo lieben, daß du fur ſeine Ehre eiferſt.
Ach wie iſt hier deinem Hertzen zu muthe? Kanſt du nun

ſagen mit Petro: HErr, du weiſſeſt alle Dinge, du

weiſſeſt, daß ich dich lieb habe. Muſt du nicht vor
dem GOTJ, der Hertzen und Nieren prufet, geſtehen, daß

du die Welt, die Eitelkeit, die Sunde weit mehr als deinen
GOtt geliebet, der dich ie und ie geliebet? Nimm
denn an das Wort der Ermahnung, nunmehro in reiner

Liebe dein gantzes Hertz GOtt zu geben, der aus Liebe zu
dir, dir die Seligkeit von Ewigkeit zugedacht, und deswe
gen ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn

fur dich dahingegeben, und ſo willig iſt, mit demſelben dir

alles zu ſchencken. Jehu fragte Jonadab: Jſt dein
Hertz richtig, wie mein Hertz mit deinem Her
tzen? Jonadab antwortete: Ja. Hierauf ſprach.
Jehu: Jſt es alſo, ſo gib mir deine Hand. Und er

gab ihm ſeine Hand, und er ließ ihn auf ſeinen
Wagen ſitzen, 2. B. Kon. 1o 15. Seele, dü haſt in die

ſer Stunde geſehen das geoffnete VaterHertz GOttes
wie es in Liebe gegen dichlbrennit;iwie es dich ſo gerne ſe

lig haben will, wie es dich mit Wohlthaten im Geiſtlichen

und Leiblichen uberſchuttet, wie ezzpich locket ruffet, ziehet
und an deinem.Hertzen qrbeitetnujn muſt du wiſſen daß

Gott auoh rrgt: Meuſch iſt auch deln Hertz mit meinem
Heren? Meyneſt du ke uüth ſo init mir wie ich mit dir?

Jeie LVLiebeſt
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Liebeſt du mich auch lauterlich und aufrichtig? Wandelſt
du auch in meinen Geboten? Biſt du bereit, um meinent
willen was zu leiden? Laſſeſt du dir auch gefallen, alles,
was ich mit dir vornehme? Sagſt du ja hierzu, ſo wiſſe,

GoOtt fodert deine Hand von dir. Ach gib ihm dieſelbe,
und verbinde dich mit ihm aufs neue, ſage mit David Pſ.

5Q, I. Jch ſchwere, und wills halten, ich will den
GOtt von nun an lieben, der miqh ie und ie geliebet

hat, ſage mit Aſſaph: Ach HErr, wenn iqh nur dich
habe, ſo frage ich nichts nalh Himmel und Erden,
und wenn mir gleich Leib und Seele verſchmacht,
ſo biſt du doch, GOTT, allezeit meines Hertzens

Troſt und mein Theil. Pſ.73 25. 26. Dieſe Liebe
hat ja GOTT um dich wohl verdienet, o Menſch, wenn
du nur bedenckeſt, wie dich GOtt von Mutter Leibe an biß
hieher mit ſeiner Liebe begleitet, und dich mit lauter Güte

umgeben hät, wie du von der Lufft allenthalben umgeben

biſt. Solte dich denn dis nicht bewegen, dich in Liebe
GoOtt gantz aufzuopffern, und Jhm zum Eigenthum dich

darzuſtellen? Findeſt du dich zu ſchwach und zu unvermo

gend dazu-ſo ſuche es bey dem EOtt der Liebe, und ſprich

mit Hertz und Mund:
Glb, daß ſonſt nichts in meiner Stel

Als deine Liebe wohne E

Glih, daß ich deine Lirb erwehl
Als meinen Schatz und Crone; u;

4 37Stoß alles aus nitum alleß hin.
Wos mid) und dich will trennen,

Und

—S—
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Und nicht gonnen,
Daß all mein Muth und Sinn

Jn deiner Liebe brennen.
Hiernechſt gehet noch, Andachtige, ein Wort der

Ermahnung an Euch, daß ihr ja der GnadenWir

ckung GOttes, die euch zur Seligkeit bereiten
will, Raum und Platz gebet. Es iſt erſchrecklich,
wenn die Gottloſen ſich vernehmen laſſen: Laſſet uns

zureiſſen ſeine Bande, und von uns werffen ſeine

Skile, Pſ.2, Z. Aber wieviele Menſchen ſind, die dieſes
noch dieſe Stunde in der That beweiſen, ob ſie es gleich

nicht eben alle mit dem Munde ſagen. Seele, rede vor

GOtt: Hat dich GOCJ nicht krafftig gezogen? Was
iſt das, wenn GOttes Wort dich überzeuget, daß du noch

unter dem Fluch ſteheſt? Wenn dein Gewiſſen dich an
klagt, wenn du mit Furcht und Zittern an den Tod und
die Ewigkeit gedenckeſt, wenn du dann und wann einen
guten Vorſatz faſſeſt, dein Leben zu andern, iſt das nicht
eine krafftige GnadenWirckung GOttes? Du ſagſt: Ja,
ich fuhle wohl GOttes Finger, ich empfinde wohl GOt
tes Wircken und Arbeiten an meinem Hertzen. Es iſt
gut, aber nicht genug. Felix fuhlte auch den Zug GOt
tes, wenn er Paulum horete von der Auferſtehung der
Todten und jungſtem Gericht reden, aber was halffs ihm?

da dieſe Wirckung nicht zur rechten Krafft kam, ſondern
alle Warnungen und Ermahnungen in den Wind geſchla

gen wurden, indem er Paulo antwortete: Gehe hin,1

uauf dis mahl; wenn ich gelegene Zeit habe, will

K ich
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idJ dich her laſſen ruffen, Ap. Geſch. 24, 25. Agrip
pas fuhlete auch den Zug GOttes, da Pauli Worte an
ſein Hertz drungen, daß er ſagte: Es fehlet nicht viel,

du uberredeſt miũ daß ich ein Chriſt würde. Aber
was halffs ihm, da noch was fehlete, und er ſich noch zu

keinem Durchbruch entſchlieſſen wolte? Ap. Geſch. 26, 28.
Ach! wie ſorge ich, daß es noch dieſe Stunde alſo mit vie

len Chriſten ergehe, die GOTT hkrafftig rühret, aus dem
Schlaf ihrer Sicherheit erwecket, daß ſie ſagen muſſen: O
was mache ich, wie lebe ich, in was fur Gefahr ſtehet mei
ne Seele, wie unmoglich iſts, daß ich in dem Zuſtande,

worinnen ich mich befinde, ſelig werden kan? Wie iſt es
mit meiner Buſſe, mit meinem Glauben, mit meinem Leben
noch Betrug, Heucheley, und eine leere Einbildung? Nichts

deſtoweniger ſchlafft man wieder ein, man beharret in dem

fleiſchlichen Sinn, man verfallt auf die vorige Sunden
Wege, und aller Rath GOttes von unſerer Seligkeit wird
verworffen, und alſo habe ich ja Urſach zu bitten, zu ermah

nen und zu flehen: Menſch!gib Raum und Platz der Gna

denWirckung GOttes. Als Petrus auf Chriſti Befehl
das Netz auswarff, that er einen groſſen Zug, Luc. 5, 6.
Ach! heiliger GOTT, ich habe ja in dieſer Stunde in dei
nem Nahmen das Netz deines Wortes ausgeworffen, wir

cke du doch durch deine GnadenKrafft an allen denen Her

tzen, die mich heute horen, daß ich einen guten Zug thue,
daß dein GnadenNetz gefullet, und viele Seelen vom To

de zum Leben, vom Fluch zum Segen, von der Finſternis

zum Licht gezogen werden!

Ja, Andachtige, GOtt laſets an ſich nicht fehlen,
Er hat euch ie und it geliebet, darum hater euch ge

zogen
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zogen in der Kindheit, gezogen in der Jugend, gezogen in
eurem mannlichen Alter, ja noch dieſe Stunde ziehet er, Er

ziehet durchs Wort, welches unter uns reichlich wohnet,

Er ziehet durch Wohlthaten, die alle Stunde und Augen
blick gegen uns neu ſind, Er ziehet durchs Creutz und man

cherley Leiden, woran es unter uns keinem fehlet. Wie,

wollen wir denn GOtt noch nicht gewonnen geben? Wie,
iſt es noch nicht Zeit, daß die Riegel und Schloſſer, die vor

dem Hertzen liegen, einmahl zerſpringen? Wie, ſoll denn
alles Bitten, Flehen und Wircken GOttes noch ferner ver
gebens ſeyn? O daß wir einmahl mit rechtem Ernſt und

Eifer dem Gnaden-Zuge GOttes folgen mochten! Sie—

he, Menſch, zwey Partheyen ſtehen dir ietzo zur Seiten,
und bewerben ſich um deine Seele: GOtt ziehet und Sa
tan ziehet, GOtt ziehet zur Gnade, zur Buſſe, zum Glau
ben, zur Erneurung, zum Himmel und zur Herrlichkeit.

Satan ziehet zur Welt, zur Eitelkeit, zur Sunde, zur Holle
und zur Verdammnis. Nun ſage, wem wilſt du folgen?
weſſen Zug ſoll in dir zur Krafft kommen? Achl iſt dir Sa

tan, Welt, Sunde, Holle und Verdammnis nicht lieber als
JEſus, die Gnade GOttes und die himmliſche Herrlich
keit, ſo greiff einmahl zu, laß deinen JEſum nicht langer

vergeblich an dein Hertz klopffen, laß ihn nicht langer drauf
ſen ſtehen, ſondern offne ihm, durch die Gottliche Gnaden

Wirckung, dein Hertz, daß Er bey dir eingehe und das

Abendmahl mit dir halte und du init ihm.
Ach! zeuch, mein Liebſter, mij noꝗ dir;

So lauff ich mit den Fuſſen,
Jch lauff und will dihinut Bruier

Jn meinem Hertzen kuſſen, Jch
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Jqh will aus deines Mundes Zier
Den ſuſſen Troſt empfinden,

Der die Sunden
Und alles Ungluck hier

Kan leichtlich überwinden.
Endlich haben wir noch D) dieſes alles anzuwenden

zu unſerm Troſt, welcher darin beſtehet, daß wir die

Herrlichkeit, die ſo wohl gegründet iſt, in der
Ewigkeit vollig erlangen und genieſſen ſollen.
Was wohl gegrundet, das ſtehet feſt, hat Chriſtus ſeine
Kirche wohl gegründet, ſo mogen ſie die Pforten der

Hollen nicht uberwaltigen, Matth. 16,18. Eben
ſo feſt iſt der Grund unſer Hoffnung, daß wir eine ewige
Herrlichkeit zu erwarten, darum bemühet ſich Satan mit
ſeinem gantzen Heer vergebens, dieſen Grund umzuſtoſ

ſen. Dieſe Hoffnung laßt uns nimmermehr zuſchanden
werden. Es mag ſeyn, daß wir zur Zeit ſchwerer Anfech
tung etwas wancken, und in dieſer Hoffnung einiger maſ

ſen blode werden, ja wohl gar aus heiligen und Geheim

nisvollen Urſachen in Furcht und Schrecken gerathen, ſo
bleibt der Grund doch unbeweglich, und die nur auf den

HErrn harren, und ſich an GOttes unbewegliches
Wort und Verheiſſung feſt halten, ſriegen doch immer

wieder neue Krafft, daß ſie auffahren mit Flugeln
wie Adler, daß ſie lauffen, und niũt matt werden,

daß ſie wandeln, und nicht mude werden, Jeſ0,
31 Sie dringen durch alle Anfechtungen, und erfahren in

der
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der That, daß der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht
ſeyh, des, das man hoffet, und niṹit zweiffelt an

dem, das man nicht ſiehet, Ebr. II, I. D was wird
denn das ſehn, wenn wir nun vom Glauben zum Schauen,

vom Hoffen zum Genuß ſelbſt kommen? O was wird das
ſehn, wenn uns nun GOCd vollig offenbahret, was hier

noch kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret, und in keines
Menſchen Hertz kommen? Craoſte dich deſſen, Seele, ſo

offte dir dieſes Leben bitter und ſauer wird, gedencke im

mer an die kunfftige Herrlichkeit, die du im Glauben hof

feſt, gedencke an die unausſprechliche Freude, die in der
Herrlichkeit auf dich wartet, drücke tieff in dein Hertz hin

ein, was Paulus ſagt: Unſere Trubſal, die zeitlich
und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uber alle

Maſſe wiṹtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſe-

hen auf das ſichtbare, ſondern auf das unſichtba
re. Denn was ſightbar iſt, das iſt zeitlich, was

„aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. 2. Cor. 4, 17. 18.
Wommt der Tod endlich, laß ihn kommen in GOttes Nah

m fan nichts mehr als deine ſterbliche Hutte zerbre
en, erachen, und deine Seele zur Herrlichkeit fuhren. Chriſtus

bekrafftiget dieſen Troſt, wenn er ſpricht: Wenn ich er-

'hohet werde von der Erden, ſo will ich ſie alle zu

mit ziehen Joh 12 Z2. Du weißt ja, Seele, daß dein
lJEſus zur Rechten der Krafft erhohet worden, du weißt,

daß Er vorangegangen und dir die Statte bereitet, du
weißt, wie eifrig er gebetet in den Tagen ſeines Fleiſches:

Water, iũ will, daß, wo ich bin auꝗ́ die bey mir

8 ſeyn,
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ſeyn, die du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herr—
lichkeit ſehen, Joh. 7,24. Siehe, dis Wort ſoll nun

an dir erfullet werden, wenn Chriſtus kommt und deinen
Geiſt von dir fodert, da will Er dich zu ſich ziehen, deine

Thranen von deinen Augen wiſchen, und dich ſeiner Herr
lichkeit theilhafftig machen. ſo ermuntere deine Seele,

und wenn der HERR dir zurufft: Siehe! ich komme

bald; ſo antworte ihm: Amenlja, kom̃ HErr JEſu!

Glori, Lob, Ehr und Herrlithkeit,

Sey dir, GOtt Vatr und Sohn bereit,
Dem Heiligen Geiſt mit Nahmen.

Die gottlich Krafft
Mach mich ſieghafft,

Durqh JEſum Chriſtum! Amen.
Und dahin iſt nun die hochſelige Frau Geheimte

Rathin gegangen, die Kerrlichkeit, die Sie gehofft, ge

nießt Sie, Jhre Seele pranget fur dem Thron der Herrlich
keit Chriſti. Sie ruhet in ſeinem Schooſſe, Sie iſſet von
ſeinem Biſſen, Sie trincket aus ſeinem Becher, der erblaßte

Leichnam ſoll an dem Tage, da Chriſtus in ſeiner Herrlich
keit erſcheinen wird, nachfolgen. Solte ich nicht mit Wahr

heit von Jhr ſagen, daß Sie GOtt zu dieſer Herrlichkeit
recht bereitet habe, daß Sie GOtt hier im Reich der Gna
den recht krafftig zu ſich gezogen? Sie hat nur eine kurtze

Zeit unter uns gelebet, und ich bin verſichert, daß alle und
iede, die Sie gekannt, an ihrem Leben den Gottlichen Gna
denZug klarlich geſehen haben. Jch will nichts ſagen von
Jhrer Liebe und Treue gegen Jhren gelliebteſten Ge

mahl,
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mahl, von Jhrem Gehorſam gegen Jhre geehrteſte El—

tern, und ſonderlich gegen die noch lebende und nunmeh

ro ſchmertzlich-betrbte Frau Mutter, von ihrer groſſen
Veneration und Hochachtung gegen Jhre Schwieger

Eltern. Jch ubergehe auch Jhren ſtillen Wandel, ver-
nunfftige und kluge Haußhaltung, fleißige Beſuchung des

offentlichen Gottesdienſtes, Liebe und Erbarmung gegen
Arme und Nothleidende, denn dieſes alles iſt niemanden

unter uns unbekant. Doch eins muß ich beruhren, womit

ſich die Gottliche Gnaden Wirckung an Jhrer theuren See
le ſonderlich offenbahret hat. Es iſt ja unſtreitig was groſ
ſes, wenn der Menſch dieſe Welt, deren Pracht und nichti

ge Eitelkeit nach Wunſch genieſſen kan, und doch nicht zu

genieſſen begehret, ſondern dieſen Koth als ein elendes
Sdyattenmerd verlaugnet und unter ſeine Fuſſe tritt. Nun
aber kan niemand leugnen, daß die hochſelige Frau

GeheimteRathin ſich in einem ſolchen Stande befun

den, daß Sie ſich in allen der Welt gleich ſtellen konnen.
Aber wer will Jhr dieſen Chriſtlichen Ruhm ſtreitig ma
ſchen? Dasß Sie ſich erwieſen als eine ſolche, die GOTT
von der Welt erwehlet, wenn Sie an ſtatt der weltlichen

Luſtbarkeiten ihre Freude und Luſt in GOtt geſucht, wenn
Sie bey ihrem groſſen Anſehen und Ehren-Stande nichts

als Demuth von ſich blicken laſſen, wenn Sie, an ſtatt vie
ler Converſation und Umgangs mit ihres gleichen, in der

Stille, und gleichſam im verborgenen geblieben. War das

nicht GOttes GnadenZug? War das nicht ein Kennzei
chen, daß Sie in Chriſto was beſſers, als die Welt und de—
ren Eitelkeit, gefunden? Allein ich habe noch beſſere und

9 1222 mehre
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mehrere Uberzeugungen von den gottlichen Gnaden-Wir

ckungen, wodurch diefe theure Seele zur Herrlichkeit be
reitet worden. Sie iſt Zeit Jhres Hierſeyns zweymahl

in meinem Beichtſtuhl geweſen; wenn ich nun zuruck den
cke an Jhre Thranen und Seufzer, womit Sie Jhr ange

bohrnes ſundliches Elend, und die Jhr noch anklebende

ſundliche Fehler und Schwachheiten zu erkennen gab
wenn ich mich erinnere, mit was vor Glaubens-Krafft
Sie in die Wunden JEſu Chriſti hineindrang, und mit
was vor Eifer und Ernſt Sie immer mehr Krafft und
Etarcke von GOtt ſuchte, ſich immer mehr und mehr mit

Jhrem eintzigen Heil Chriſto JEſu zu vereinigen, ſo muß

ich GOtt zum Preiſe offentlich ruhmen: Ach GOtt!
rdu haſt dieſe Seele ie und ie geliebet und haſt Sie

trafftig zu dir gezogen aus lauter Gute. und wie
ſfonte ich verſchweigen, was der Gottliche GnadenZug

noch in der TodesStunde an Jhr bewieſen hat? Sie
ſtarb freudig und getroſt, nichts war innerlich und auſſer

ich, was Jhre Freudigkeit in GOtt ſtohren konte. Woher

am das? Daher, GOttes GnadenWirckung hatte Sie
bereitet zur kunfftigen Herrlichkeit. Sie wartete mit ſehn
lichem Verlangen, gleich denen klugen Jungfrauen, auf

bie Zukunfft des Brautigams, Sie fand die Thure offen,
zur Hochzeit des Lammes einzugehen. Es hieß des
»wegen, zwar mit lallendem Munde, doch mit wolligem

Glauben:
KWie bin ich dod ſo hertzlich froh?

2eDaß mein Sqſatz iſt das A undd,
Der Anfang und das Ende,

Er
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 Er wird mich doch zu ſeinem Preiß
DZtufnehmen in das Paradeiß.

Des klopff ich in die Handt.

J Komm du ſchone

J. Freuden-Crone,

Bleibh nicht lange,
Deiner wart ich mit Verlangen.

.Weas konte nun die Hertzen derer, die durch dieſen

Todesfall ſo empfindlich geruhret worden, beſſer beruhi

gen, als dieſes? Zwar der Schmertz iſt groß und uber—
groß, der Sie trifft, ſonderlich den hochbetrubten Herrn

Wittwer Jnnerhalb zwey Jahren zwey Gemahlinnen
J

zu Grabe bringen, iſt gewiß eine Laſt, unter welcher die
ſtarckſten Knie zittern, und die großmüthigſten Hertzen
beben muſſen. Doch wer legt die Laſt au? GOtt, der

uns ie ünd ie geliebet. Jch leugne nicht, daß es ſehr
ſchwer hdlũ zur Zeit groſſer Leden durch die dicken Wol
tten mancherley Vekſuchungen durchzudringen, und das
liebreiche VaterHertz GOttts recht zu erblicken. Aber

doch iſt es nicht anders GOtt liebet die Seinen ie
und ie, ob er gleich ſchlaget, vervundet/ ſich hart ſtellet,
und auf eine kurtze Zeit ſein Anqeſicht verbirget. Es laſſet

ſich dieſes wohl erlautern mit dein Exenipel Moſis und
beſſen Mutter. Die Mutter Moſis muſte ihr Kind, aus

Furcht für einem Tynannen, in enem Kaſten aufs Waſſer

legen, aber das liehreiche MutkerHertz legte ſie nicht weg,

m ſondern
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ſondern ſtellete ihre Tochter hin, die zuſehen muſte wie es

dem Kinde gienge, 2. B. Moſ. 2,3. 4. Hoiſtbetrubte
Leidtragende, ſehen Sie doch in ihrer groſſen Traurig

keit alſo ihren GOTT an GoOtt legt Sie ins Waſſer, in
die Fluthen groſſer Trubſale, da Sie eine erwunſchte
Gemahlin, Todhter und Schwieger-Tochter, ja

ein geliebtes Kind und Kindes-Kind zu Grabe ſchi
cken. Aber legt denn GOtt ſein liebreiches Vater-Hertz
weg? Das ſey ferne! O die Liebe GOttes ſiehet wohl ;u
wie Jhre Hertzen ſich unter dieſem Creutze beugen, die Lie
be GOttes ſorget ſchon,/ daß, da Sie des Leidens viel ha

ben, Sie auch reichlich getroſtet werden ſollen. Drum er
innern Sie ſich auch der GegenLiebe, die Sie GOtt ſchul
dig ſind, GOtt dem HErrn nemlich in dieſem ſchweren Lei

den ſtille zu halten, und nicht zu fragen: HErr! was ma
cheſt du? Wir Menſchen halten nichts zu theuer und zu
koſtbar, ſondern geben alles hin, was der, den wir hertzlich

lieben, von uns fodert, und dieſe Ehre will auch GOtt von

uns haben; Wer Vater oder Mutter, wer Weib

oder Kind, mehr liebt denn GOLT, der iſt ſein
nicht werth, Matth. io, z7. Drum war Abraham be
reit und willig, ſeinen geliehteſten Jſaac GOtt zu opffern,

deſſen Glauben folgen Sie denn billich nach, und da GOtt
die hochſelige Frau Gehrimte-Rathin ſamt Jhrer
kaum gebohrnen Tochter durch den Tod von Jhnen fodert,

erklaren Sie ſich mit Hiob: Der HERRhat Siege
geben, der HErr hat Sie genommen der Nahme
des HErrn ſey gelobet! Hiob ĩ, 21. Und wie konten

Sie
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pV3Sie anders geſinnet ſeyn, wann Sie betrachten, daß Creutz
und mancherley Trubſalen mit zu dem GnadenZuge GOt

tes gehoren? Jſt es nicht ein ſeliger Endzweck GOttes,
der von lauter Liebe zeuget, wenn Er uns eben darum Creutz

und Leiden empfinden laßt, daß Er uns immer naher und
naher zu ſich ziehe, und unſere Seele mit Jhm noch genauer

vereiniget werde. Was ſchadets doch dem Golde, wenn es
ins Feuer muß? wird es nicht dadurch noch immer reiner

und koſtlicher? Und was ſchadets unſerer Seele, wenn ſie

in den Ofen des Creutzes gefuhret wird? wird ſie nicht da

durch immer bewahrter und auserwehlter? Lieſſen Lazari
Schweſtern dem HErrn JEſu ſagen: HErr, den du

lieb haſt, der liegt kranck, Joh. II, 3. ſo trage ich kein

Bedencken auch ietzo zu ſagen: HERR!r den du lieb haſt,

verlieret ietzt ſeine zweyte Gemahlin. HErr, die du lieb

haſt verlieret Jhre hertzlicßgeliebte Tochter. HErr,
die duſieb haſt, verlieren Jhre erwunſchte Schwie
gerTochter und Enckelin. Edh ſo winſt du auch als

ein liebreicher GOtt und Vater nach deiner ewigen Liebe,
die, ſo du betribet, wlider zu erfreuen und zu erqvicken wiſ

ſen. Doch was bemuhe ich mich weitlaufftig ſolche Leid
tragende mit Troſt aufzurichten welche ſchon bon ſelbſt die

Wege, die GOTT mit den Sinigen zu gehen pflegt, mit
erleuchteten Augen einzuſehen wiſſen? Nur dis iſt nothig,
da die geſchlagene Wunde ſo gar tieff, und dar Schmertz ſo

ſehr empfindlich iſt daß ich mich zu GOtt wende, der allein
den wahren lebendigen Troſt an die Hertzender Betrub
ten legen kan. Drum beuge ich meine Rnie zu dir, hei-mi.

liger, lebendiger/liepreicher GDT der duuns troſteſt in

Angſt,
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Angſt, ſiehe mit den Augen deiner Liebe und Erbarmung an

die, ſo durch dieſen Todesfall ſchmertzlich gebeuget und ge
krummet vor deinem Throne liegen, lege ein Pflaſter auf

ihre Wunden, es iſt genug, HERRſ ſhone. HErr ergpvicke

die matten traurigen Hertzen, mit dem Thau deiner Gna
de! Ja, offenbahre mehr und mehr deine Liebe unſern See
len, daß wir uns derſelben in allem Leiden verſichert hal

ten. Und da du uns von Ewigkeit die Seligkeit zugedacht,
ſo bereite uns dazu mehr und mehr, daß wir in dieſer le
bendigen Hoffnung geſtarcket und feſt gegrundet werden,

biß wir dich in deiner Herrlichkeit von Angeſicht zu Ange

ſicht ſehen. n

HErr GOttVater, du ſtarcker Held,
Du haſt mich ewig vor der Welt

Jn deinem Sohn geliebet;
Dein Sohn hat mich ihm ſelbſt vertraut,

Er iſt mein Sdatz ich bin ſein Braut,
Sehr hoꝗ in ihm erfreuct.

Eja, Eja.
Himmliſch Leben

Wird Er geben
Mir dort vben,

E

Ewig ſoll mein Hertz Jhn loben.

Le

2 c

t.

 r



W.Em Gedachtnis der hochſeligen

u Frau GeheimtenRathin zu
mi ſhuſdigen Ehren iſt von Derſel

del, auch, obwol fruhzeitigen, doch ſeligen Aufloſung, dem

a ben Hoch Adelichen Ankunfft, er
qa wundſchter Erziehung, Gottſelig
B feit und gefuhrten Tugend-Wan

Chriſtloblichen Gebrauch nach, noch etwas zu melden.
Obwol dem groſſen allgewaltigen GOTT, in deſſen Han
den aller Sterblichen Zeit ſtehet, nach ſeinem unerforſchli
chen Rath, gefallen, der hochſel. Frau Geheimten-Ra

thin ein kurtzes Ziel Jhres Lebens zu ſetzen, und in der be
ſten Bluthe Jhrer Jahre dieſelbe aus der Welt abzufor
dern; daß alſo bey ſo fruhzeitigem Abſchiede vieles, welches

der hochſel. Fr. GeheimtenRathin Ehren-Gedacht
kiſſe ein ſonderlich luſbre geben ſollen, zugleich mit Jhr

verfallen. So fan iedennoch die Verganglichkeit in ſo
mtit ihre Gewalt hier bey weilem nicht ausuben, daß ſie
alles Andencken der hochſelig verſtorbenen Frau Ge—

heimtenRathin dernichtigen und in eine ewigwah

n trenoe
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rende Vergeſſenheit verſcharren ſolte. Jnmaſſen, was GOtt
durch Derſelben HochAdeliche Gebuhrt, furtreffliche Lei

bes: und GemuthsGaben, geiſtliche Wiedergebührt, ſorg-
faltige Erziehung, und hiedurch in Jhr angeflammte Gott

ſeligkeit und TugendLiebe, Gutes in der hochſel. Frau

Geheimten-Rathin geleget, von  Derſelben als ein
theurer Schatz ſo ſorgfaltig bewahret; und von Jhrer zar

ten Jugend an Jhre gantze Lebens Zeit durch biß an Jhr ſe

liges Ende ſo ruhmlich GOTT zu Ehren, Jhr und Jhrem
HochAdelichen Hauſe zur Zierde, Jhrem ietzt hochbetrub—
ten Ehe-Gemahl, auch hohen Angehorigen zu ſonderbaren

hertzinniglichen Vergnugen, und gegen iedermann, hohen

und niedrigen Standes, zu leutſeliger liebreicher Hulde
und Gnade angewendet, daß Jhr gantzer Lebens-Lauff, ob

er ſchon nicht das Ziel eines ſpaten Alters erreichet, den
noch dadurch ſonderlich anſehnlich worden, daß derſelbe
nichts anders denn ein beſtandiger Tugend-Wandel gewe

ſen, welcher die anmuthigſten Früchte, ſo von einem GOtt

und Ehrliebenden HochAdelichen Gemuthe konten erwar

tet werden, auch ſchon vor Derſelben reiffen Jahren, ſo fur

trefflich und reichlich gezeiget, daß eben Derſelben allzubal
der Verluſt die ſchmertzlichſte Klage ietzo verurſachet, beh

welcher gewiß kein Troſt ſtatt finden wurde, wenn nicht de
rer durch dieſen Todesfall Hochbetrubteſten Thranen

volle Augen in die ſelige Ewigkeit, zu welcher die Frauwo

GeheimteRathin eingegangen, eindrngen, und Sie
in der allergroſſeſten Vollkommenheit da, wo auch Jhre
Gedancken und Wandel hingerichtet ſind, erblickten. So
lange indeß die hochſelige Frau. GeheimteRathin

hier
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hier in der Welt geweſen, muß man dem groſſen GOtt,als

dem eintzigen Urheber alles Guten, zu Preiß und Ehren ge
dencken, daß Er Derſelben von dem erſten Anfang Jhres

Lebens an eine Zierde nach der andern angeleget. Der von

Jhren HochAdelichen Eltern und Vorfahren Jhr ange—
ſtammte Adel war das erſte Kleinod, welches GOtt Jhr,
ſo bald Er Sie an das TagesLicht bey Jhrer Gebuhrt,
welche den 16. Sept. i7oz. geſchahe, treten hieß, gegeben.

Es war nemlich Dieſelbe aus denen uhralten Hoch
Abelichen Geſchlechtern derer von Burgsdorff und

von der Marwitz entſproſſen: von welchen jene die

vVtiiyiceiulivbiij IIIIIILIB—worben, und in:allerhochſt beſagten Ertz· Hauſes Dienſten,

worinnen.einige ven dieſent: Hoch. Adelichen Stamme zu

anſehnlichen Ehren; Stellen kommen, gefunden; biß Sie
von darqusins Vratunſchweigiſche Hollſteiniſche, Marck

e N2 Bran
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Brandenburg und Sachſiſche ſich ausgebreitet. Aus
dieſem HochAdelichen Burgsdorffiſchen Geſchlechte

iſt ſchon unter Henrico Aucupe Alard von Burgs
dorff in dem Kriege wider die Ungarn durch ritterliche

Helden-Thaten, auch in Thurnieren beruhmt worden.
Otto von Burgsdorff iſt um das Jahr I10O. ins ge
lobte Land wider die Saracenen gezogen, zu Jeruſalem
zum Ritter geſchlagen, und ihm das Wapen auf dem Hel

me mit zwey geharniſchten Armen verbeſſert morden,
Caſpar von Burgsdorff hat im Jahr 1529. unter
Kayſers Caroli des Funfften Regierimg die Stadt Wien,
als die Turcken dieſelbe mit einer grauſamen Macht an

fielen, ritterlich erhalten helffen. Petrus und Ludwig
von Burgsdorff ſind beyderſeits Biſchoffe zu Lebus ge

weſen, deren der erſte 1439. der letztere I489. verſtorben:

vieler anderer aus dieſem HochAdelichen Hauſe beruhm

ter Manner zu geſchweigen.
Nilicht weniger iſt das HochAbeliche Geſchlecht derer

von der Marwitz unter denen fürnehmſten und aälteſten
Adelichen Familien in Pommern und der Marck Bran
denburg in nicht geringer Hochachtung von undencklichen

Zeiten her geweſen: und hat ſelbiges mit denen altiſten

HochAbdelichen Geſchlechtern das gemein, daß es ſeinen
Urſprung eben ſo wenig, ulB dieſe, weiß: ſondern nur hoch

beruhmte Ritter, groſſe KriegesHelden, und hochanſehn
liche StaatsMiniſtros hervorgebracht, welche durch ihrt
HeldenThaten und klugen Rath der Chur Brandenburg
und dem Konigl. Hauſe Prruſſen, wie auch denen Hoch
Furfil. BrauuſchweigLuneburgiſchen anb Anpuitiſchen

Hau



Shren Gedachtnis.
53

S

Hauſern getreue Dienſte geleiſtet, und durch Dero Ver
dienſte dem Glantz Jhres Adels noch ein groſſer Licht zu

geben ſich befliſſen.
Aus dieſen beyden HochAdelichen Hauſern iſt die

hochſeelige Frau GeheimteRathin obbemeldter maſ
ſen entſproſſen, und iſt, ſo viel nun eigentlich Jhre Ahnen

betrit, Jhr Here Vater gemeſen:
Der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Hert Joachim

E

Ehrenreich von Burgsdorff, auf Reutwen und Zie
hingen, Koniglicher Preußiſcher Hof und Legations-Rath

auch Hauptmann des Koniglichen Amtes Lebus.
Die Frau Mutter iſt die Hoch-Wohlgebohrne Frau,

Frau Sophia Maria verwittibte von Burgsdorff,

gebohrne von der Marwitz welche den fruhzeitigen
Verluſt ihrer liebwehrteſten Frau Tochter nicht genung be

trauren kan.
Ferner iſt der Groß-HerrVater vom Vater geweſen,

der HochWohlgebohrne Herr, Herr Joachim Erd

mann von Burgsdorff, auf Reutwen, Wulckau und
Cunersdorff, ChurBrandenburgiſcher Hauptmann der

Aemter Lebus und Furſtenwalde.
Die GroßFrau-Mutter vom Vater, die Hoch Wohl

gebohrne Frau, Frau Hedwig Sophia von Schlie
ben, aus dem OrdensHauſe und der Comterey Lietzen.

Der Aelter Herr Vater von dem Groß-Vater vater

licher Linie, der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr Joa

chim von Burgsdorff auf Wulckauund Cunersdorff.
Die Aelter Frau Mutter von dem GroßVater vater

O licher
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licher Linie die HochWohlgebohrne Frau, Frau Mar

garetha von Barfuß, aus dem Hauſe Predikau.
Der Aelter Herr Vater von der Groß-Mutter vater—

licher Linie, der Hochwurdige und HochWohlgebohrne

Herr, Herr Maximilian von Schlieben, auf Papitz,
Tucheband, Klieſtow, und Salenthin, Hochfurſtlich Naß
ſauiſcher Statthalter im Meiſterthum Sonnenburg, des
JohanniterOrdens Ritter, Senior und Compter zu Lic-

tzen.

Die Aelter Frau Mutter von der Groß-Mutter va
terlicher Linie Frau Maria Lucia von Trotten, aus
dem Hauſe Badingen.

Der erſte Ober-Aelter Herr Vater vom Vater, der

HochWohlgebohrne Herr, Herr Joachim von
Burgsdorff, auf Radeſtock und Behlendorff, ein Sohn

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Heren Sigis
munds von Burgsdorff, auf Radeſtock und Behlen

dorff, und der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen

Agnes von Rohr, aus dem Hauſe Lagau.

Die erſte Ober-Aelter Frau Mutter vom Vater, die
HochWohlgebohrne Frau, Frau Urſula von Scha
cken, aus dem Hauſe Prillwitz, eine Tochter

Des Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Joa-
chims von Schack, auf Prillwitz, und der HochWohl
gebohrnen Frauen, Frauen Margarethen von Si
dau, aus dem Hauſe Stoltzenfelde.

Der zweyte OberAelter Herr Vater vom Vater, der

Hoch
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Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr George von Var-

fuß, auf Predikau, ein SohnDes HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Caſpars

von Barfuß auf Predikau, und der HochWohlgebohr

nen Frauen, Frauen Dorotheen von Strauß, aus
dein Hauſe Wormsofelde.

Die zweyte Ober-Aelter Frau Mutter vom Vater, die
HochWohlgebohrne Frau, Frau Sabina von Scha
pelau, aus dem Hauſe Hermersdorff, eine Tochter

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Curts
von Schapelau, auf Hermersdorff, und der Hoch
Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Magdalenen von

Oppen, aus dem Hauſe Nicheln.

Deer dritte OberAelter Herr Vater vom Vater, der
Hochwürdige und Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr
Adam von Sqhlieben auf Papitz und Klieſtau Chur

Brandenburgiſcher GeheimterRath und Compter zu Lie

tzen, ein Sohn
Des Hochwurdigen und HochWohlgebohrnen Herrn,

Herrn Andreas von Schlieben, auf Tammendorff
und Treptau, Kayſers Caroli Quinti General-FeldMar-
challs und Compters zu Lietzen, und der Hoch-Wohlge

bohrnen Frauen, Frauen Claren von Schlieben, aus
dem Hauſe Wuſterhauſen und Behlitz.

Die dritte Ober-Aelter Frau Mutter vom Vater, die

ſen, aus dem Hauſe Ziegeſar, eine Tochter

O 2 Des
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Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Caſpars

von Flans, auf Ziegeſar, Chur-Brandenburgiſchen
Marchalls und Hauptmanns zu Fürſtenwalde, und der
HochWohlgebohrnen Frauen, Frauen Margarethen

von Rohr, aus dem Hauſe Schrepkau.
Der vierdte OberAelter Herr Vater vom Vater, der

HochWohlgebohrne Herr, Herr Gtorge vonTrotte,
auf Badingen und Himmelpfort, ein Sohn

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Adams

von Trotte, auf Badingen und Himmelpfort, Chur
Brandenburgiſchen Geheimten-Raths, Hof-Marchalls
und Hauptmanns zu Zehdenick, und der Hoch-Wohlge—

bohrnen Frauen, Frauen Margarethen von Fron—

hoffern.
Dieie— vierdte OberAelter Frau Mutter vom Vater,

die HochWohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth von

Winterfeld, aus dem Hauſe Sandau, eine Tochter
Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Dittlofs

von Winterfeld, auf Sandau, und der Hoch-Wohlge
bohrnen Frauen, Frauen Marien von Oppen.

Der GroßHerr-Vater von der Frau Mutter iſt ge
weſen der Hochwurdige und Hoch-Wohlgebohrne Herr,
Herr Johann George von der Marwitz, auf
Großund Kleinen-Rietz, Rasmansdorf, Friedersdorf und
Kienitz, des Johanniter-Ordens Ritter und Compter zu
Wittersheim, Chur-Brandenburgiſcher Rath und Cam—

merHerr, auch Furſtlich- Anhalt-Zerbſtiſcher würcklicher

Oeheim:

J
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Geheimter-Rath, Hof· Marchall und CammerPræſi-

dent.
Die GroßFrauMutter můtterlicher Seiten die Hoch

Wohlgebohrne drau Frau Ei ſabeth von Gortzken,

aus dem Hauſe Friedersdorff.
Der Aelter Herr Vater vom Groß-Vater mutterli—

cher Seiten, der Hoch Wohlgehohrne Herr Herr Geor

denburgiſcher Obriſter, Commendant und Hauptmann2

der Veſte und des Amtes Drieſen.
Die Aelter Frau Mutter vom GroßVater mutterli
cher Seiten, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau An

na Maria von Radern, aus dem Hauſe Schwandt.
Der Aelter Herr Vater von der Groß-Mutter mutter

licher Seiten, der HochWohlgebohrne Herr, Herr Joa

chim Ernſt von Gortzke, auf Friedersdorff, Bollens
dorff und Kienitz ChurBrandenburgiſcher General-Lieu-
tenant zu Pferde, Gouverneur zu Cuſtrin und Obriſter

zu Roß und Fuß.Die Aelter Frau Mutter von der GroßMutter mut
terlicher Seiten, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau

Lucia von Schlieben, aus der Comterey Lietzen.
Der erſte Ober-Aelter Herr Bater mutterlicher Sei

tem der HochWohlgebohrne Herr, Herr Hanß von

der Marwitz, auf Grunrade; Beerfelde und Sellin ein

Sohn ThDes HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Bal

p thaſars
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thaſars von der Marwitz auf Sellin, Grunrade und
Beerfelde, und der HochWohlgebohrnenFrauen, Frauen

Annen von Sdoning aus dem Hauſe Hohen
Lubchau.

Die erſte Ober-Aelter Frau Mutter mutterlicher Sei
ten, die Hoch-Wohlgebohrne Frau  Frau Anna von
der Goltze, aus dem Hauſe Curtait rine Tochter

Des HochWohlgebohrnen Herrn; Herrn Joa
chims von der Goltze, auf Curtauund Welſchenburg,

LEIEEEEEE]

garethen von Waldau, aus dem Hauſe Bernſtein.24

Der zweyhte OberAelter Herr Vater mutterlicher Sei

ten, der HochWohlgebohrne Herr, Herr Claus von
Radern, aufSchwandte, Wanßdorff und Langen, Chur—

Brandenburgiſcher Ober:Hof Marchall, ein Sohn

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Georg
von Radern, auf Schwandt und Wanßdorff, und der

HochWohlgebohrnen Frauen, Frauen Urſulen von

Thumen, aus dem Hauſe Blanckenſee.

Dieie zweyte OberAelter Frau Mutter mutterlicher
Seiten, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Judith

von Oppen, aus dem Hauſe Nehlien, eine Tochter

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Friede
richs von Oppen, auf Schlabach, und der HochWohl

gebohrnen Frauen, Frauen Marien von Lochau aus
dem Hauſe Werden.

Der
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Der dritte OberAelter Herr Vater mütterlicher Sei

teten, der Hoch Wohlgebohrne Herr, Herr Joachim 55,

von Gortzke, auf Bollensdorff ein Sohn

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Ernſts
von Gortzke, auf Bollensdorff  und der Hoch-Wohlge

bohrnen Frauen, Frauen Annen von Stabenau.

Die dritte OberAelter Frau Mutter mutterlicher Sei
ten, die HochWohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth
von Wichmansdorff/ aus dem Hauſe Vlerraden, eine

Tochter
Des HochWohlgebohrnen Herrn, Herrn Siegis

munds von Wichmansdorff, auf Vierraden, und
der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Fraüen Sophien

von Baren, aus dem Hauſe Baren.
Der vierdte Ober-Arlter Herr Vater mütterlicher

Seiten, der Hochwurdige und HochWohlgebohrne Herr,

Herr Maximilian yon SyJlieben, auf Papitz Klie
ſtau und Sallenthien, des Johquujter Ordenssenior und

Compter zu Lietzen, ein Sohnn
Des Hochwurdigen und HochWohlgebohrnen Herrn,

Herrn Adams von Sqhhlieben, auf Tammendorff
und Papitz ChurBrandenburgiſchen &Geheimten-Raths,
des JohanniterOrdens Senioris und Compters zu Lie
tzen, und der HochWohlgebohrnen Frauen Frauen

Barbaren von Flanſen, aus dem Hauſe Ziegeſar

Die vierdte OberAelter FraüMutter mutterlicher
Seiten, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frqu Maria

9Pa Lucia
J
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gLucia von Trotte, aus dem Hauſe Vadingen; eine

Tchto er
.4

Des HochWohlgebohrnen Herrn, Hern George

von Trotten, auf Badingen und Himmelpfort, und der
HochWohlgebohrnen Frauen, Frauen Eliſabeth von
Winterfelo, aus dem: Gauſe Sandau.11

eutun tntEund alſo  diVaterlichen Ahnen:
2

Die von Schlieben.

Die! von Barfuß.
Die von Trotten.

Die von Schacken.
Die von Flanſen.
Die von Schapelau.

Die von Winterfeld.
Die von Rohr.

7

Diet von Schlieben.
Die von Strauß.Die von Fronhoffern.

Die von Sidanu.
Die von Rohr. De

1Die von Oppen, und abermahls

Die von Oppen.  DJ
n
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Die Mutterlichen aber ſind:2

„Die von der Marwitz.
n Die von Gortzke.

Die von Radern.
Die von Shhlieben.
Die von der Goltze.
Die von Wichmansdorff.

Die von Oppen.
Die von Trotten.
Die von Schoning.
Die von Stabenau.
Die von Lhimen.
Die von Flanſen.
Die von Waldau.

Die von Baren.
Die von Lochau.

Die von Winterfeld.
Da alſo die in GOTT ruhende Frau Geheimte

Rathin das erſte, was von zeitlicher Gluckſeligkeit hoch
zu ſchatzen, nemlich wohl gebohren und aus ſo edlen Ge

bliit entſproſſen zu ſeyn, von GOtt durch Dero HochAd
liche Eltern erhalten, als ſind dieſe ſofort beſorget gewe

ſtn, daß Sie auch aus GOtt gebohren, ein Kind des Al
lerhochſten ſeyn, und Chriſto ihrem Heilande durch die

geiſtliche Wiedergebuhtt einverleibet werden mogte: Zu

Q welcher
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Welch in der heiligen Tauffe mit GOTT gemachter
Bund, damit er treulich mogte gehalten und befeſtiget wer

den, haben der hochſeligen Frau Geheimte-Rathin
Hoch-Adeliche Eltern Dieſelbe, ſo bald es in Jhren noch
zarten Jahren geſchehen konnen, zuforderſt zur Gottes
furcht anfuhren laſſen, auch in derſelben, gleichwie hier-
nachſt in allen Jhren HochAdelichen Stand zierenden Tu
genden, dieſem dazumal zarten Gemuth durch Jhr eigen
Exempel ſo vorgeleuchtet, daß dadurch die krafftigſte Ein

druckung eines redyten Muſters der Tugend in ſo einer
wohlgearteten Seele deſto leichter geſchehen konnen; worin
ſich, als der Frau GeheimtenRathin in GOtt ru

hender Herr, Vater im Jahr 1710. den 9. Junii, da die
Hochſelige noch nicht das ſiebende Jahr Jhres Alters

zuruckgeleget, durch einen fruhzeitigen Tod entriſſen wor

den, ſonderlich ſorgfaltig finden laſſen, ſowol der ſelig Ver
ſtorbenen annoch lebende hochſtbetrübte Frau Mutter, als

auch die nunmehro gleichfals in GOTT ruhende Frau
Lucia Charlotta, geb. von der Marwitz, verwittwe

te von Troſchke, bey welcher, als einer leiblichen Schwe

ſter hochgedachter Jhrer Frau Mutter, die ſelig verbliche
neFrau Geheimte-Rathin biß an dieſer Jhrer als ei

ne andere Mutter geliebteſten und geehrteſten Tante, in.
anno r719. erfolgtes hochſel. LebensEnde geblieben, und
von derſelben recht mutterliche Liebe und Treue genoſſen.

Durch

94 0T]-pmi
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Daurccch ſolche tugendhaffte Anfuhrung hat unſere hoch

ſelige Frau Geheimte-Rathin ferner zur Gottes
furcht, Hoch-Adelichen guten Sitten, Haußligkeit, auch
Erlernung der Frantzoſiſchen Sprache, Muſic und andern

anſtandigen Wiſſenſchafften, und zu guter Jhrem Hoch—
Adelichen Stande gemaſſen Auffuhrung, ſo furtreffliche

Anleitung gehabt, und iſt dieſelbe ſo wohl angeſchlagen,
daß Sie in Jhrem gantzen Leben davon die ruhmlichſten

Beweißthumer an den Tag geleget, und Jhre Gottſeligkeit

und beſtandigen TugendWandel mit einer angenehmen
Leutſeligkeit und Demuth gezieret, auch dadurch aller, die

mit derſelben umzugehen Gelegenheit gehabt, Hertzen Jhr

verbindlich gemacht: woran ſowol Jhre hochſelige Frau
Tante als noch lebende, und einer ſo wohlgearteten Toch

ter Verluſt hochſt-ſchmertzlich empfindende Frau Mama
Jhr Hertzinnigliches Vergnugen zu bezeigen, ſich nicht

entbrechen konnen. Und eben dieſes war der Zug, welcher
das Hertz des Hochwurdigen und HochWohlgebohrnen

Herrn, Herrn Nicolai Erneſti von Platen Konigl.
Preußiſchen Geheimtenund RegierungsRaths im Her
tzogthum Magdeburg, wie auch DomHerrn zu Magde
burg und Havelberg u.ſ.. ietzo hohbetrübteſten Herrn

Wittwer, zu der nunmehro in GOtt ruhenden Frall

Geheimten-Rathin, als einer ſo liebens-wurdigen
Perſon, fuhrete, welche auch auf vorhergehendes andach

tiges Gebet, mit allerſeits HochAdelichen Angehorigen
Einwilligung, ſich mit hochgedachten Herrn in ein Chriſt—
liches Ehe-Verlobnis eingelaſſen ſo durch prieſterliche Co-
pulation den 18. Julii r723. unter hertzlicher Anwunſchung

5 2 vielen
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vielen beſtandigen hohen Wohlergehens, ſowol von bey

derſeits HochAdelichen reſpective Eltern und Schwieger
Eltern, als ubrigen anweſenden hohen Anverwandten ,voll

zogen wurde.

Die Gottſeligkeit, beſtandige Tugend-Liebe, Leutſe
ligkeit, und eine reine inbrünſtige eheliche Treue, die ſich in

beyderſeits Hoch-Adelich-Vermahlten Hertzen fand, ver
band dieſelben ſo feſte, daß von der Zeit ſolcher Vermah

lung an beſtandig ein Hertz und eine Seele in beyden ehe

lich verbundenen war: welches ſowol dieſe Vermahlte
als HochAdelichen Eltern und SchwiegerEltern in ſo
groſſes Vergnugen ſetzte, daß Sie nebſt Dero HochAde
lichen Angehorigen nach nichts mehr ſich ſehnten, als ei
nen angenehmen EheSegen von GOtt zu ſehen, um die
ſe ſo unſchatzbare zeitliche Gluckſeligkeit deſto vollkomme
ner zu machen: welches Wundſches Sie auch gewahret

worden. Jedennoch, wie es, ſo lange wir Sterbliche auf

Erden wohnen, wenn wir den angenehmſten Himmel ſe
hen, zu geſchehen pfleget, daß derſelbe unvermuthet offte

mit truben Wolcken uberzogen, und unſere Luſt und Freu—

de unterbrochen wird: ſo ereignete es ſich gleichfals beh

dieſem von GOtt erlangten Ehe-Segen. Einige Wochen
vor der hochſeligen Frau GeheimtenRathin Nie—

derkunfft fand ſich einige Schwachheit und mit derſelben
ein Frieſel ein, welches, aller von dem Herrn Doctore Ru
pitz angewandten Sorge und Fleiß, wie auch gegebenen
Artzney ohngeachtet, nicht konnen ausgetrieben werden,
ſondern ſich dazumal wieder verzogen. Biß den n. Martü

dieſes 1724. Jahres die in GOTT ruhende Frau Ge
heimte-Rathin, da Sie wenige Zeit zuvor mit Jhrem

Gemahl,



wreichen: inmaſſen Dieſelbe den 12. Martii darauf, des
Morgens zwiſchen  6. und 7. Uhr einer zwar wohlgebil—

deten, aber wegen zu frühzeitiger Niederkunfft der hoch—

feligen Frau GeheimtenRathin, ſehr klein- und
ſchwachlichen jungen Fraulein geneſen, welche den I4ten

veſagten Monaths ſofort getaufft, in der heiligen Tauffe
Henriette Sophie genennet worden, und Jhre aus die
ſer Zeitlichkeit hinweggeriſſene Mama kurtze Zeit uberle—

bet, als welcher Sie, ſo viel man auch das hochſel. Kind
zu erhalten Sorge getragen, den 22. Maji in die ſelige
Ewigkeit gefolget. Nach der Entbindung der nunmehro
in dem HErrn entſchlaffenen Fr. GeheimtenRathin,
kam den 14. Martii das Frieſel wieder zum Vorſchein, wo
bey, als obbemeldter Herr D. Rupitz wiederum conſuli-
ret worden, die verordnete Artzney ſo wohl anzuſchlagen
geſchienen, daß das Frieſel ſtarck herausgetrieben wurde,

auch die hochſelige Frau GeheimteRathin ſich eini—
germaſſen ſoulagiret gefünden, ſo daß man gute Hoffnung
zur gewunſchten Geneſung hatte. Dabey iedoch die Flall

Geheimte-Rathin, derer Sinn es Jhr gleichſam zu
trug, daß das Ende Jhres Lebens nicht ferne ſeyn mogte,
unter vielem Gebeth und ſtiller Gottgelaſſenheit der Schi—

ckung GOttes ſich gantz ergab, und deſſen heiligen Willen
dem ihrigen vollig unterwarff, Er mogte, wie es ihm gefie

le, mit Jhr und Jhrem Leben ünd Tode machen, der ge

R wiſſen
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wiſſen Zuverſicht lebende, der heilige Grundgutige GOtt
wurde nichts anders, denn was Er Jhr nutzlich und ſelig

20

zu ſeyn erſehen, uber Sie verhengen. Hierauf geſchahe es
den 16ten gemelten Monaths Martii nachmittags um 4.

uhr, daß die Frau Geheimte-Rathin groſſe Hertzens

Angſt fuhlete, welche von der Stunde an ſo ſehr zunahm,

daß alle dagegen verordnete Medicin nichts vermochte:
worauf die Hochſelige ſich ihres Lebens-Endes verſahe,

und daher um deſto eifriger im Glauben und Gebet verhar

rete, auch um Jhre Andacht deſto beſſer zu erhalten und
brunſtiger in GOTJT zu machen, einen Prediger, der Jhr
hierin aſſiſtiren mogte, verlangte: indeß wolte alles Zu
reden und gemachte Hoffnung eines langern Lebens von
Jhr nicht angenommen werden, indem Sie bey Vorſtel
lung, GOtt werde bald helffen, es werde ſich bald beſſern,

iederzeit gantz gelaſſen antwortete: Ja, GOtt werde

bald helffen, der werde Jhr bald die beſte Beſſe

rung geben, da MenſchenHulffe und inder Welt
mit Jhr alles aus ware. Der Konigl. Preuß. Con-
ſiſtorial-Rath, Herr Martinus Kahle, als der hochſeligen

Frau Geheimte-Rathin Beicht Vater, fand ſich ſo
fort, bey erhaltener Nachricht von Deroſelben ſchlechten
Zuſtande ein, welcher, als er bey der erſten Anrede an Die

ſelbe, Jyr JEſum den eintzigen Heiland ſeiner Glaubigen

vorſtellete, und Sie dabey befragte: Ob Sie auch dieſen
Jhren JESUM im Hertzen hatte, ein glaubiges Ja zur
Antwort mit vielen hertzlichen inbrunſtigen Seufzern be
gleitet erhielt: wobey Sie Jhr ſehnliches Verlangen nach
dem Himmliſchen wohin Jhr Hertz in Jhrem Leben beſtan

dig
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dig gerichtet geweſen, bezeugete, und ſo viel Jhre auſſerſte

Schwachheit zuließ, Jhrem Jhr vorbetenden Herrn Beicht
Vater und Seelſorger im Gebet und Andacht folgete; auch,

als die Rede Jhr nach und nach ſchwerer zu werden begon
te, mit Geberden und Seufzen zu GOtt Jhre inbrunſtige
devotion ſo lange bezeugete, als Jhr Sinn und Gedancken
es vergonneten: biß ſich endlich die Sprache verlohr, und
mithin alles zu einem ſeligen Abſchiede aus dieſem mühſe
ligen Leben, in welchem alle unſere Gluckſeligkeit unter Creu

tzesDornen bluhet, lenckete: welcher auch unter der Um
ſtehenden Thranen und hertzlichem Gebet zu GOtt, zu des

hochbetrubten Herrn Wittwers, wie auch geſamten

hohen Angehorigen auſſerſter Bekranckung, den 17
Martii in der Nacht um 2. Uhr erfolgete, als in welcher

Stunde die Hochſelige endlich ſanffte und in wahren
Glauben auf Jhren Erloſer wohlbereitet einſchliefft. Da
ſich denn bald nach dieſer ſeligen Aufloſung die Urſache ſol:

ches Todes, nemlich ein weiſſes Frieſel, welches erſt nach
Jhrem ſeligen Tode ausbrach, zeigete. Es hat alſo die
Hoqhſelige Jhren Lauff, den Sie ſo wohl angetreten, und

in der Welt ſo loblich gefuhret, nachdem Sie nur ein Alter
von 20. Jahren, 6. Monathen und 1. Tag erreichet,

in der Welt auch Chriſtlich und ruhmlich vollendet.

dezyun heiliger und lebendiger GOLT, wir
J überſchwengliche Gnade Erbar—Npreiſen deinen allerheiligſten Nahmen für

mung, die du der Wohlſeligen, ſowohl im Le
ben als im Tode, erzeiget haſt. Laß nun, o ge—

R 2 treuer
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treuer Vater, ihre Gebeine un Grabe ſanffte ru—
hen bis auf den Tag der allgemeinen Auferſte—
hung. Labe und erqpicke ihre Seele mit der un—
ausſprechlichen Herrlichkeit, wovon du ihr ſchon
in dieſem Leben im Glauben einen Vorſchmack
gegonnet haſt. Nimm dich, o GOtt alles Tro
ſtes, gnadiglich an aller, die durch dieſen Todes—
fall ſo ſchmertzlich betrübet worden, und laß dei—

ne gottliche Troſtungen an ihren traurigen und
hochſt-bekümmerten Hertzen krafftig und leben-
dig werden. Ja uns alle ſiehe an mit den Augen
deiner Gnade und Liebe, und ſtarcke uns ſo in der
Hoffnung der kunfftigen Herrlichkeit, daß wir,
wenns zum Sterben kommt, Freudigkeit haben
purꝗ den Tod zu deiner Herrlichkeit einzugehen.

Welches du, o barmhertziger GOtt und Vater,
erhoren, und an uns allen erfüllen wolleſt, um

Chriſti JEſu, unſers theuren Heilandes
willen, Amen!

J

2a tSas
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zu ihrer ewigen Vollkommenheit beforderlich ſeyn muß,

wenn es ſcheinet, er habe ſeinen gantzen Zweck an ihnen

erreicht, und ſie vollig beſieget: doch, ſo lange ſie noch ſterb
liche Menſchen, und den menſchlichen Unvollkommenhei—

ten unterworffen ſind ſo lange empfinden ſie, und offters
nicht ohne Schmertzen, daß dieſer uberwundene Feind, der

Tod, ſich noch in ſeinenanden zegen, und manche Gele
genheit finden konne/fiefeindſelig anzufallen. GOtt Lob,

ex hat das Vermogen nicht, dieienigen zu überwinden, die

 2 in

mit Recht zu den ſchon uberwun
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in dem, der die Auferſtehung und das Leben ſelbſt iſt, das

Leben und ein unvergangliches Weſen erlanget haben:
aber wir muſſen geſtehen, daß er dieſelben, in dieſem un
vollkommenen Leben, noch auf mancherley Weiſe feindſe
lig anfallen konne. Der Geiſt des wahrhafftigen GOttes

nennet eben daher den Tod, denjenigen Feind der in

der Uberwindung alles zeitlichen Elendes (a) der letzte

ſeyn wurde. So lange er nun noch nicht vollg zerſtohret
iſt, fallet er glaubige Seelen offters durch diejenige Furcht

an, ſo das naturliche Leben aller Lebendigen, vor ſeinem
gantzlichen Untergang hat: er fallet ſie an, durch eine leb
haffte oder nachdruckliche Vorſtellung derjenigen Schmer

tzen, die wir alsdenn auszuſtehen haben, wenn unſer Hertz
brechen, und unſer unſterblicher Geiſt vom Leibe ſcheiden

ſoll. Vornehmlich aber macht er ſich ſolchen Seelen offt
bitter und ſchrecklich durch unvermuthete und ſchmertzliche
Trennungen, ſo er unter den Sterblichen auf Erden vor

nimmt. Es iſt unausſprechlich, wie wehe es auch wohl
ſolchen Seelen zuweilen thue, die zu einer lebendigen Hoff—

nung wiedergebohren ſind, wenn durch den zeitlichen Tod

diejenigen von ihnen abgeriſſen und getrennet werden, mit
welchen ſie in unverfalſchter Liebe und Treue gleichſam zu

ſammen gewachſen geweſen, und von welchen ſie gewund

ſchet und gehofft, daß fie ihre beſtandige Gefahrten in ih

rer Wanderſchafft zum ewigen Vaterlande ſeyn mochten.
Ja man durffte nicht irten, wenn män ſagte, daß viele von
GoOtt erleuchtete Gemuther, nicht ſo wohl mehr, im Tode

ſelbſt, als in dieſer Trennung, noch etwas bitteres und uñ
angenehmes erblicken und empfinden. Anlaß zu dieſen

Gedan
(a) 1. Cor. XV. as.
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Gedancken giebt mir der hochſt-betrubte Trauerfall, der

ſich vor kurtzer Zeit in eben dieſem Hoch-Adlichen Hauſe
zugetragen, darinn uns um dieſe AbendZeit, Hochachtung,

Liebe, Ergebenheit, und ein aufrichtiges Mitleiden ver—
ſammlet haben. Nemlich es hat dem, der Tod und Leben

ſO md hat gefallen die Hoch-Wohlgebohrne

IIIIEIIIIIEIIIIIäISäzu behaupten daß vite ſerben und wohl im Tode ſelbſt ſo
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viele bittere Schmertzen nicht empfinden, als die Hoch-Ad

liche Leidtragende zum Theil, bey, und in dieſer Trennung

empfunden haben. Jch ziele hiermit inſonderheit auf die
innigſte Hertzens-Angſt und klagliche Gebehrden des hoch
bekummerten Herrn Wittwers, und auf das Hertz brechen
de JammerGeſchreyh derjenigen Fraulein Schweſter, ſo eben

damahls zugegen geweſen, als dieſe ſchmertzliche Trennung
vor ſich gehen muſſen. Jch habe aber dieſen Platz nicht

in der Abſicht betreten ſollen, daß ich die tieff geſchlagene
Wunden hart anruhren, und die Schmertzen dergeſtalt er

neueren mochte; ſondern daß ich ein Wort rede, dadurch
das ruhmliche Gedachtnis der hochwohlſeligen Frau Ge
heimte Rathinn zum Segen geſetzet, und die Gemuther
aller HochAdlich-Leidtragenden in etwas beruhiget wer
den. Solchen meinen Zweck verhoffe am gewiſſeſten zu errei

chen, wenn zuvorderſt mit wenigen den beſten Grund

der Beruhigungunſerer Hertzen in ſchmertzlichen
Trauerfallen, anweiſe. Ew. Excellence, Hochwurden,

Hoch Wohlgebohrnen, Hoch Ehrwurden und Hoch Edlen,

werden dieſes um ſo viel eher erlauben, ie klarer Sie von

ſelbſt erkennen, daß dieſe gegenwartige Welt einem unbe-
ſtandigen und unſicheren Meere gleich ſey, und daß wir ar

me Sterbliche, ſo lange wir darauf ſchiffen, nicht wiſſen was
uns in kurtzen begegnen konne. Geſetzt, wir genieſſen noch

zum Theil einer angenehmen Stille; geſetzt, wir leben noch
ietzo in einer ſuſſen und vergnügten Verbindung mit denen,

die wir ehren und lieben: wie leicht; wie unverhofft, kan

ein gewaltiger Sturm entſtehen, und der Tod eben die, von
uns trennen, ohne deren Geſellſchafft uns das Leben ſelbſt
bitter und unangenehm werden durffte? Ein kluger Schif

fer
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fer ſtellet ſich die Unbeſtandigkeit des Meeres, durch wel—

ches er ſchiffen muß, offt, und bey zeiten vor, und macht
ſich bey noch ſtillen und gutem Wetter auf alle Falle bereit.

Eine Seele, die ohne Schiffbruch in den Hafen der ewi—
gen Sicherheit einlauffen will, macht es eben alſo, und ſucht

bey zeiten den beſten Grund der Beruhigung unſerer Her
tzen in allen ſchweren und betrubten Fallen dieſes Lebens.

Dieſen finden wir nirgends anderswo, als in dem gnadi
gen und vaterlichen Willen des allein weiſen und ewigge

treuen GOttes. O, ja, wer erſt alle, auch die widrigen
Zufalle dieſes unbeſtandigen Lebens, nicht anders, als eine

heilſame Wurckung des gnadigen Willens ſeines GOttes
anſehen kan, der kommt wahrhafftig zur Ruhe ſeines Her

tzens, ob er gleich offters bey dem Anfange eines Ungemit-

ters, ſeine menſchliche Schwachheiten fuhlen, und, durch
weinen und klagen, an den Tag legen muß, daß er noch ein

Menſch ſen, und ſeinen Schatz in irrdenen Gefaſſen trage.
Hingegen, wer dieſen Grund der Ruhe nicht kennet, nicht

ſuchet, und auf denſelhen nicht bauen will, oder nicht bauen

kan, der mag ſeine unruhige Seele, unter den vielfaltigen
Stürmen dieſes gefahrlichen WeltMeeres, zwar mit der

Zeit verharten, und zu einer falſchen Ruhe einſchlaffern;
aber nimmermehr reeht grundlich beruhigen. Feciſti nos,

Domine, ad te, eor noſtrum: inquietum eſt, donee
requieſcat in te; OERR, unſer GOtt, du haſt uns fur
dich, und zu dir zu tommen, eyſchaffen, und unſer Hertz iſt,
und bleibet ſo lange vncuhig, bis es wiederum in dir ruhet.

Dieſes iſt ein herrlichtr. Ausſpruch des erleuchteten Kir
chenLehrers (b) Auguſiini, und einieder erkennet von ſelbſt,

i2 .70 miezrjili aG) Lib. I. confeſſ cap. J.
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wie nachdrucklich er beſtatiget, was wir vorher geſaget

haben. Wer nun aber auf dieſen Grund getroſt und
glucklich bauen will, der muß ſich vornehmlich nach den

vier folgenden Puncten genau zu achten wiſſen. Einmahl
muß er im Glauben faſſen, und offt uberlegen, daß die ver
borgene Hand des Allmachtigen noch uberall walte, und
ſich, weder durch die erregte Verwirrung der Natur, noch

durch das eigenwillige Verfahren ſo vieler tauſend Men
ſchen, beherrſchen laſſe; daß folglich nichts von ohngefehr

geſchehe, auch nichts, ſchlechterdings ohne den Willen deſ

ſen, der alles regieret; ſondern Theils dergeſtalt, daß es
GOZJdJ, der Allachtige, ſelbſt ſchaffe, filge und ordne,
Theils, daß ers aus gerechten und heiligen Urſachen zu
laſſe. Dieſes Erkantnis und dieſe Betrachtung, thut ſehr
vieles zur Beruhigung unſerer Hertzen in allerhand klag
lichen Zufallen. Wir werden dadurch bey allen Bege
benheiten dieſer veranderlichen Welt, zuvorderſt an GOtt,
den allwaltenden, erinnert: wir halten uns nicht allein,

auch nicht zu lange bey den auſſerlichen und nachſten Ur
ſachen eines Unglucks auf; ſondern beſinnen uns balde,

und ſprechen: Jſt auch irgend ein Ungluck in einer Stadt,

in einem Hauſt, an einem Menſchen, ſo der HERR nicht
thue? Dod ich geſtehe, es wart nicht genug zur Auf
richtung eines gebeugten und bekummerten Gemüthes,

wenn man in den Tagen der Noth/cnichts mehr wußte
und ſagen konnte, als daß der Stein, der auf uns gefal
len, und unſere: Seele druckte; von; Vtt ſelbſt auf uns
geworffen wäre: denn eben dieſes kun] und muß, vielen
in ihrer Noth. zu einem beſto grofſeren Schrecken gerei
chen. Ja, ſchrecklich iſt es wenn wir unſer Leiden, nur

 qſein
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gen Zeit wegen, in eine unüberwindliche Furcht ſetzen. Da
hero, wer den rechten Grund der Beruhigung ſeines Her

tzens zur Zeit des Unglucks wiſſen und finden will, der
muß was mehreres wiſſen, als nur, daß ſolches ſein Un

gluck eine Wurckung des allmachtigen und unwiedertreib

lichen Willens unſeres GOttes ſen. Was aber? Er
muß wiſſen, daß er ſein zugeſchicktes Leiden, als ein wah

tes Creutz, und als eine Wurckung des gnadigen und va

kerlichen Willens ſeines GOttes anſehen konne; er muß
dahero wiſſen, daß er mit einem alles-vermogenden, und

allwaltenden GOtt verſohnet, und wohl daran ſey; er
muß wiſſen, daß er ſich, nach dem unbetruglichen Worte
feiner Verhelſſung, nicht mehr Zorn, ſondern Gnade, nicht

iüehr Fluch, ſondern Segen zu verſprechen habe. Der
gantze Hauffe unſerer techtglaubigen GOttesGelahrten
beweiſet durch unterſchiedlich klare Zeugniſſe der heiligen

Gchrifft; daß man dieſes mit ungezweiffelter Gewißheit
iwiſſen konnk und die Erfahrunig eiſet, GOtt zum Prei
ft, noch immerdar Steſei auf, die aus gottlicher Uberzeu
düng ſagen können: Wir ſind arwiß, daß weder Tod

noũ Leben weder Engel noch Furſtenthum, noch
Gewalt, weder Gegenwaurtiges noch Zukunffti

ges weder Hohes noch Tieffes noch keine andere
lCreatut, ums ſcheiben mag von der Liebe GOt—

tes, die in Chriſto JEſu iſt/ unſerm HErrn. Sie—
e, ſo gewiß kan eine Seele der Gnade und Liebe ihres

“H GEOt
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GOttes verſichert ſeyn, und ſo ſtarck kan dieſe Verſiche
rung ſeyn, daß auch die ſchrecklichſten Arten der menſchli

chen Zufalle ſie nicht uberwaltigen mogen. Eben daraus
nun leuchtet klar hervor, daß wir einen feſten und ſicheren

Grund der Beruhigung unſerer Sceelen, unter al
len betrubten Begebenheiten dieſer Zeit, in dem gnadigen

Willen unſers GOttes finden konnen. Ach, ja es muß ei
ner Seelen innigſt ſanffte thun, wenn ſie in ihrer Trubſal
Gottlich verſichert iſt, daß ihr nichts begegne, als was GOtt

wolle, und daß GOtt, als ihr gnadiger Vater, nur dasje
nige, in Abſicht auf ſie, wolle, was ſeiner ewigen Gnade und
getreuen Liebe gemaß iſt. Der Geiſtreiche Chryſoſtomus
bejahet eben dieſes, und ſchreibet von ſolcher ſilſfen Wahr
heit ſo getroſt, als nachdrucklich: æ æu}n iniratu à alsus

non  uα vi; æẽder re x. So der Glaube, wel
cher ſich an GOtt und ſeiner Gnade halt, nicht ſelten den
boſen Geiſtern Einhalt gethan hat; wie vielmehr wird er
den Beunruhigungen der Seelen ein Ziel ſetzen konnen. So

bald nun aber eine Seely im Glauben verſichert iſt, daß al

les, ſo ihr hier begegnet, ein gnadiger GOtt, in Gnade und

Liebe, gewolt, und geordnet habe; ſo bald wird ſie auch
verſichert, daß alle Dinge zu ihrem ewigen Beſten dienen

muſſen, und dieſes iſt das Drittt  ſo ſie im Glauben und

Vertrauen, zur Beruhigung ihres Hertzens, anzu
wenden hat. Dasjenige zwar, ſo uns in der Wallfahrt
dieſes Lebens zuſtoſſen kan, iſt nicht einerley Art: es giebt
Begebenheiten, die an ſich betrachtet, angenehin; es giebt

Begebenheiten, die an ſich! betrachtet, betrubt zu nennen:

es giebt Begebenheiten, duvon wir gantz nahe und offen
bahre4 3

Homil. XXIV. in Epiſt. ad Ephetr

 9.... 5.6 U mx
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bahre Urſachen angeben konnen; auch ſolche, die wir ver

ſich ſchreiben muſſen und dieſer Unterſcheid

CIIIIIIIIIII———machtigen und grundgutigen Beherrſchers zueignet ſie alle,

als aus der Hand ihres himmliſchen Vaters annimmt, und
fur ſo etwas halt, das zu ihrem ewigen Wohlſeyn mitwur
cken muſſe. Eine ſolche Seele (d) kan mit Grunde der Wahr

heit ſingen, und ſagen: Es kan mir nichts geſchehen, als
was GoOtt hat verſehen, und was mir ſelig iſt, und, ſiehe,

ſo finbet ſie die wahre (ey Beruhigung ihres Hertzens

in dem gnadigen und guten Willen ihres GOttes. Weil
aber die Schwache unſerer Natur, und die Unvollkommen
heit unſeres Erkantniſſes, ſich vornehmlich alsdenn auſſert,

wenn wir betrubte und ſchmertzliche Fälle fur Würckungen

des gnadigen und guten Willens unſeres GOttes gegen
uns, halten ſollen: ſo iſt diertenã nothig und dienlich,
daß eine Seele, die in betrubten Umſtanden, auf dieſen

Grund bauen will, aus dem unbetruglichen Worte GOt

u2 tesdes reflexions Mo
(d) Vide, ſis, le Nouveau Teſtament avecrales, cap. VI. Matth.'ad v. Io. ſeqq. inuenies verba: Dieu

fait nar tout ſa volontẽ, mẽme dans ceux, qui y ſont les plus

opposẽs; mais elle ne ſe fait avec amour par amour, que
dans les ſaints du ciel de la terre.

(e) vid. comment.  Gornell a Lapide in cap. VI. Matth. ad v.
10. vbi. ſeqq. leguntur, quæ huc onadrant: Qui in Deo ſeit ſe
habere oömnia, ceteraque nihil æſtimat, conſiderat, volun-

tatem illius eſſe optimam, potnrisſimam vtilisſimam, o-
mninò in ea conqueleit.
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tes, ſich das wunderbare, doch ſelige Geheimniß des Creu
tzes recht und wohl bekannt mache. Zu dieſem ſeeligen Ge—

heimniß gehoret vornehmlich, daß die wahrhafftige Hei—

lung unſers unſterblichen Geiſtes ohne ſchmertzliche Em—

pfindung nicht geſchehen konne; ſondern eben unter dem

Kreutze, und unter mancherley Leiden geſucht, und, ſo wir

uns nach dem heiligen Endzweck GOttes beqvemen, er
halten und befordert werde. Der ſeelige und barmhertzi
ge GOtt hat zwar an den Leiden und der Betrubniß der

Seinigen ſelbſt, eigentlich kein Gefallen: aber er hat ein
Gefallen an der herrlichen Frucht, ſo darunter an unſerer
Seelen hervorgebracht mird; ja es gefallt ihm, daß wir
in dem Ofen des Elendes gelautert, und von dem inwen—
digen Verderben unſeres Hertzens immer mehr befreyet
werden. Es gehoret demnach ferner zu dieſem Geheim

niß, daß uns niemahls nach dem Willen unſers GOttes
ein Ungluck wiederfahren konne, dadurch nicht ein groſſe—

res Ubel von uns abgewendet werde. E duobus malis
concurrentibus eligendum eſt minus: Man muß aus
zweyen Ubeln, davon uns nothwendig eins betreffen ſoll,

das kleinſte erwahlen. Dieſes iſt eine Regul der menſch
lichen Klugheit: aber unſtreitig auch eine Regul der emi
gen und unverfalſchten Treue GOttes gegen alle die Sei

nigen. Solches wird vielen zum Theil ſchon in dieſemLe

ben offenbahr; aber vollig wird es allen offenbahr wer
den, ſo ihren Lauff im wahren Glauben gut vollenden, zum
vollkommenen Lichte in der ſeligen Ewigkeit gelangen, und

in demſelben die vollige Erklarung aller Gottlichen Ver
hangniſſe finden werden. Daher dienet letzlich zur Er
lauterung des mehrgedachten heiligen Geheimniſſes, daß

vurenblich
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endlich alles alles Creutz und Leiden derer, die ſich GOtt

ergeben, und ſeinen rechten Endzweck an ihnen erreichen
laſſen, zu einem guten und erwundſchten Ende gelangen

müſſe. Es wird viel Boſes dadurch gehindert, als wir

EDCIIII- AGCIDLLCfolg und lehne mich auf dich: Da nahreſt du aus
Wolcken-Bruſten, und aus dem Felſen tranckſt

du miqh; ich traue deinen WunderWegen, ſie

enden ſich in Lieb und Segen: Genug, wenn ich
dich bey mir hab: denn welchen du willſt herrlich

Fu zieren,
Heobr. Xli. u. Jer

CC) dem ſchonen Liebe: Wie wohl iſt mir, o Freund, der

Seelen, wenn ich in demer Liebe ruh! æ6.
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zieren, und über Sonn und Sternen fuühren, den
fuhreſt du zuvor hüliäh! Jſt es nun moglich, daß eine

Seele, ſo den gnadigen und guten Willen ihres GOttes,
im Glauben wohl einſichet, zu einer ſolchen Entſchlieſſung

komme; wie viel moglicher wird es dann ſeyn, daß ſie, un
ter allen Leiden dieſer Zeit, in dieſem gnadigen Willen ih

res GOttes, ihr Hertz ſtille und beruhige. So iſt es dem
nach eine wohlgegrundete Wahrheit, daß der beſte

Grund unſerer Beruhigung, ouꝗ in ſchmertzli

chen Trauerfallen, in dem gnadigen Willen un
ſers GOttes zu ſinden ſey/ und daß ſich alle unruhi
ge Wellen eines betrubten Gemuthes, alsdenn gewiß le—
gen muſſen/ wenn wir im Glauben auf dieſen Grund recht
bauen konnen  Hierbey iſt nun zu allernachſt mein hertz

licher und inniger Wundſch zu GOtt, daß die Hertzen aller
Leidtragenden in den beyden HochAdlichen Hauſern

von Platen und Burgsdorff auf dieſen angewieſenen
Grund mogen bauen, und in demſelpen kraftigſt geſtarcket

und beruhiget werden! Derjenige Trauerfall, der dieſe bey

de hohe Hauſer aufs neue mit Wehe und Ach erfullet/ und

mit Boy und Flor betgegen hutN iſi ſo ſchmertzlich und
ſlaglich, als einer ſehn kan. Uuſtr hochbetrubter Hert

GeheimterRath haben  dadlirch die anderk Liebens
würdige Gemahlinn ulid getreue Gefahrtinn Jhrer zeitl
chen Wallfqhut verlpren. ʒDer Vrrluft iſt unſchetzbar  und
die Art des Werluſts. nnacht, nachtunterſchiedlichen Um
ſtanden, benſelben deſtor empfindlicher. Die hochſeelige

Frau GeheimteRathinn war gwar noch an unſermn

Orte.e—
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Orte, als eine fremde und unbekannte Pflantze anzuſehen,

die ihre innere Schonheit, Krafft und Tugend, erſt durch
die Zeit vor Augen legen wurden, und dieſes iſt die Urſache,
die mich hindert, das zu Jhrem unſterblichen Nachruhm

anietzo zu ſagen, was etwan mit Wahrheit konnte geſaget

werden; doch kan ich nicht verſchweigen, daß Sie in der
kurtzen Zeit Jhres Hierſeyns manches an Jhr verſpuren
laſſen, daraus wir ſchlieſſen konnen, was fur eine Pflantze,

und von welcher Krafft und Tugend Sie geweſen ſey. Das

Alterthum ruhmet: eine Jungfrau von  vornehmen Ge
ſchlechte; C die Syncleticam, und derjenige, ſo ihr geführ

tes Leben beſchrieben hat, ruhmet unter andern von derſel

ben, daß ſie zuvorderſt alle eitele Pracht, ſo ſchon damahls

mit Kleidern, den Mottenfreßigen Decken unſerer nichti
gen Leiber, getrieben worden, großmuthig verleugnet, auch
ein ſehr eigezogenes und ſtilles Leben gefuhret habe. So
kurtze Zeit, als die hochſelige Frau Geheimte-Rathinn

—9auch nur bey uns geweſen und vor unſeren Augen gewan
delt; ſo deutlich hat Sie gleichwohl ſchon iedermann ge
wieſen und dargethan, daß Jhr dieſes mit Recht. konne
nachgeruhmet werden. Denn wo iſt Sie üeber, als an der

Seiten Jhres theuerſten Ehe-Herrns, und in der Ge
ſellſchafft Jhrer hochwerthen Schwieger-Eltern ge—

weſen? Wer hat Sie auch iemahls anders, als in ſolcher
Kleidung geſchen, die ſich mit. eiger wahren Demuth und
Verleugnung der ſchwulſtigen Eitelleit reimen kan? An
beD bin ich der Meynung idaß alles ſo mit der Hochſeli

igen verloren gegangen xicht leicht turtzer und nachdruckli

Ar 2 cherc(h) Vid. das Leben der AliVater, hart. lI. nat. io2. ſeqq. inprimis
§90 Kein ſchonen Kleid tonlte ſie bethorrn ic.
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liche Thranen Jhres Herrn Gemahls und der Hoch

Adlichen Schwieger-Eltern. Wer den Leidtragen
den Herrn GeheimtenRath und ſeinen Ruhmwur
digen Stamm, nur in etwas kennet, muſte ungerecht ſeyn,
wenn er nicht zugeſtehen wollte, daß beyde, die wahren i

genſchafften einer tugendhaften und Liebens-wurdi
gen Gemahlinn genau einſehen, und zu prufen wiſſen.

Wenn nun bende, die hochſelige Frau GeheimteRa
thiñ mit ſo vielen heiſſen Thranen benetzet haben, und noch

benetzen; was kan anders daraus abgenommen und ge

ſchloſſen werden, als daß Sie beyde eine ſolche Gemah

linn und Schwieger-Todhter an der Hochſeligen
verloren, in welcher Sie gefunden und beſeſſen haben, was

Sie ſich iemahls in dieſer Abſicht, von dem Geber alles
Guten, wundſchen konnen? Eben daher iſt der Verluſt
unſchatzbar: aber die Art des Verluſts macht denſelben
durch unterſchiedliche Umſtande noch viel ſchmertzlicher

und empfindlicher. Die hochſelige Frau Geheimte-Ra
thinn ſtarb, da Sie noch nicht langer als 20. Jahre, G.
Monate, und einen Tag unter den Lebendigen gewandelf
hatte; Sie ſtarb im erſten Jahre einer vergnügten Ehe:

Sie ſtarb im Wochen-Bette, und zwar da &Se ihren er
ſten Ehe-Segen glucklich zur Welt gebohren hatte, auch

der Gefahr ſchon ziemlich entkommen zu ſeyn ſchiene: Sie
ſtarb daher unvermuthet, auch plotzlich, und das eintzigt
und erſte Pfand Jhrer geſegneten Ehelichen Liebe, muſte
ſelbſt, nach etwan zween Monate, durch den zeitlichen Tod

abgefordert werden. Der gnadige und barmhertzige GOtt

gab



gab zur Zeit des alten Bundes G)ein Geſetz, dadurch dem

jenigen, der etwan ein VogelNeſt im Felde finden wurde,

ernſtlich verbothen wurde, die Alten ſamt den Jungen zu
greiffen und wegzunehmen. Ach, daß der Tod an derglei

chen Geſetz nicht gebunden iſt, und in dieſem Hoch-Adlichen

TrauerHauſe, ſo das WochenBette, als die Wiege, gantz

leer gemacht hat! Wie klaglich iſt das! Ja, es iſtwahr,

Mein Hochzuchrender Herr Geheimter-Rath,
Jhr Verhangniß iſt recht klaglich, und faſt erſchrecklich.
Als der Allerhochſte unter ſeinem ehemahligen Volcke noch

alles ſelbſt anordnete; ſo ließ er eine ſonderliche, gnadige

Vorſorge fur junge Ehemanner blicken, und gab den Rich
tern oder Amtleuten ſeines Volcks ein Geſetz, nach
welchem dieſe, jene, in dem erſten Jahre ihrer Ehe, mit al

len Burden verſchonen muſten. Der Genuß dieſer von
GoOtt ſelbſt ertheilten Freyheit, iſt tynen, Mein Hoch

theuerſter Herr Geheimter-Rath, nicht verſtattet
worden. O, mit welcher Laſt der innigſten Kranckung Jh

res Geiſtes, und der tieffſten Traurigkeit Jhrer Seeſen ſind
Sie in dem erſten Jahre einer ſuſſen und erwundſchten Ehe,
beleget worden! Aber nicht genug: dieſes ihr Verhangniß
iſt einem ſtarcken Gewitter gleich, aus welchem der Don
ner, zu zweyen unterſchiedlichen mahlen, auf eine Stelle,

einſchlagt. Jch will ſagen: Sie haben nunmehro zwo
hertzlich-geliebte Gemahlinnen, in den erſten Jahren einer

vergnugten Ehe, durch den zeitlichen Tod einbuſſen müſſen,
und ſo hat ein rechtausgeſuchtes Leiden zu zweyen mahlen

uber Jhre Seele kommen ſollen. Jedoch wir haben einen

gewiſſen Grund der Beruhigung unſerer Hertzen

9 unter(i) Deut. XXul.6. Deut. XXIV. 5.
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unter allen Leiden dieſev Zeit, in dem gnadigen
und guten Willen unſers GOttes und himmli—
ſchen Vaters. Nichts hat unter allen ſolchen ſchmertz
lichen Trauerfallen geſchehen konnen, als was ein allein
weiſer GOtt gewollt, und wie kan dieſer etwas wollen, als
was mit ſeiner ewigen Gnade, Liebe und Treue gegen die

Seinigen ubereinkomme? Dieſes, mein hochtheurer
Herr GeheimterRath, wird auch Jhnen, zum Theil
die Zeit, vollig aber, die frohe Ewigkeit offenbahr machen.
Solches wundſche und hoffe ich mit groſſer Freudigkeit:
Denn da Sie der heilige und verborgene GOtt anietzo vie
le und groſſe Angſt erfahren laſſet, und Sie ſich in Chriſtli
cher Gelaſſenheit unter die Hand des Allmachtigen beugen
und demuthigen; ſo wird GOtt, der getreue, auch an Jhnen

erfullen, was ſein Geiſt mit dieſen Worten in dem 71. Pſalm

v. 20. 21. verknupffet hat, da es heiſt: Du macheſt mich

wieder lebendig, und holeſt mich aus der Tieffe
der Erden herauf; Du magfeſt migj ſehr groß,
und troſteſt mich wieder. Dieſes iſt dem gnadigen
und guten Willen Jhres GOttes gantz gemaß und wie ſoll
ten Sie dergeſtalt in demſelben nicht den Grund der wah
ren Beruhigung Jhres betrubten Hertzens finden? So ſey
demnach die Loſung Jhres Hertzens in aller Angſt Jhrer
Seelen: Jch traue GOttes Wunder-Wegen, ſie enden ſich
in Lieb und Segen! Der GOtt alles Troſtes fuhre auch
durch ſeinen Geiſt ſelbſt, auf dieſen Grund der Verubi-

gung, das Hertz der hochbekümmerten Frau Mutter
unſerer hochſeeligen Frau Geheimten-Rathinn !und
da Sie Jhre Tochter lebendig und mit Freuden zu uns, und
in die Arme eines getreuen Gemahls ziehen laſſen: nun-
mehro aber entſeelet wieder zuruck nehmen muß; ſo richte

Er
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Er Sie krafftig mit derjenigen Hoffnung auf, nach welcher
wir verſichert ſind, daß wir dermahleins alle diejenigen, ſo
wir hier, als Todte in die Erde verſcharren muſſen, vor ſei
nem Angeſichte, in einem ewigen und Freudenvollen Leben
wieder finden werden! Er fuhre auf dieſen Grund die

Hoch Adliche und ſchmertzlichbetrubte SchwiegerEl

tern, damit auch dieſe ſich in demſelben wiederum vollig
beruhigen, und daraus mercken mogen, wie Sie der All—
machtige nicht verlaſſe, da Sie grau und ſchwach werden,
bis Sie dennoch ſeinen Arm verkundigen Kindes-Kindern!

Ja GOtt, der allesvermogende, troſte und beruhige durch
eine krafftige Verſicherung von ſeinem gnadigen und allein
guten Willen den eintzigen Herrn Bruder, und dieFrau

lein Schweſtern, und erſetze dieſen unſchatzbaren Ver
luſt durch viele, neue, und beſondere Merckmahle ſeiner un
veranderten Gnade und ewigwehrenden Vater-Liebe!
Nunmehro erinnert mich die Zeit, daß ich ſchlieſſe: ehe aber
hierzu ſchreite, muß ich noch kurtzlich ausrichten, was mir
hochgeneigt anbefohlen worden. Nemlich, nach Stan

de und Wurden allerſeits Hochſt- und Hochzuch
rende Anweſende, Jhnen insgeſamt ſoll im Namen al
ler Hoch-Adelichen Leidtragenden den aller-ergebenſten
Danck abſtatten, daß Sie mit Jhrer Hochanſehnlichen Ge
genwart das Begängniß der Hochſeeligen beehren, und da
durch ſowohl gegen die ſeelig Verſtorbene, als Leidtragende,
Jhro Hochachtung, Liebe und Mitleiden bezeugen wollen.

Es iſt ſolches, wie Sie durch mich verſichern, zu Jhrer nicht
geringen Aufrichtung geſchehen: daher Sie zugleich das
aufrichtige Verſprechen thun laſſen, ſolches beh aller Gele
genheit, nach allem Vermogen, und gegen iedermann nach
Standes Gebuhr zuvergelten: anbey aber bitten Sie mit
mir den allwaltenden GOtt, daß Er Jhnen  zu ſolcher Ver

Y2 geltung
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geltung durch erfreuliche Begebenheiten Gelegenheit geben,

und Sie insgeſamt vor dergleichen hochſtſchmertzlichen
Trauerfallen in Gnaden bewahren wolle! Da aber ja die
Welt ein unruhiges Meer bleiben mochte, und nicht leicht
iemand ohne manchen harten Sturm hindurch ſchiffen kan;
ſo wolle der Vater der Barmhertzigkeit, und der GOtt alles
Troſtes, einen ieden iederzeit, und in aller Unruhe dieſes

Kummervollen Lebens, auf dieſen beſten Grund der
Beruhigung unſerer Hertzen fuhren und in dem—
ſelben immerzu, die wahre Ruhe und Zufriedenheit ſeiner

Seelen finden laſſen! Hierauf verlaſſe dieſen Platz: nur
bitte mir noch die Freyheit aus, meine unterthanige Erge
benheit gegen die beyde HochAdlichen Hauſer von
Platen und Burgsdorff, durch nachfolgendes Madri
gal an den Tag zu legen:
-cr Platen hochberuhmtes Haus,Steckt heute noch Cypreſſen aus;

Doch denckt es ſich in GOTJ zu faſſen,
Und dem ſich lediglich zu überlaſſen,
Der unſern Geiſt durch manche Leiden ubt,

Und ihm den beſten Glantz in Glut und Feuer giebt:
Du aber, Platens theure Ricbe,
O, daß ein Canitz dich beſchriebe!
Du bleibeſt ewig werth geſchatzt,
Und wirſt mit tauſend Thranen beygeſetzt!
Das kan uns Deinen Preis zur Gnuge zeigen,
Und reden, wenn wir ſchweigen:
Denn daß Dein Hertz und Thun vortrefflich ſchon geweſen,
Kan ieder klar genug aus Platens Thranen leſen.

»T



Wurde
Bey dem hochſeligen Abſterben

Der im Fode verherrlichte Moel Vtand

gebohruen von Burgsdorffen,
Des Kochwurdigen und KochKWohlgebohrnen h

Gerrn
Micolai Jerneſti von Flat
Vr Tonial Wahyeſtat in Preuſſen hochbet

0 0

ten Geheimten und Regierungs-Raths im Hertzogt
Magdeburg, wie auch Dom-Herrn zu Magdehu

und Havelberg æ.

Kertzgeliebten Grau Gemahlin,
Als Dieſelbe den 17. Martü 1724. in Jhrem Erloſer einen ſelige

erbaulichen Abſchied aus der Welt genommen hatte,
Zu einiger Beruhigung des Hertzens erwogen

von
4

Denen ſamtlichen Gebrudern von Bulow
aus dem Hauſe KleinenSchwechten.

3



rue  Jn hocherhabner Stand, Gemuths und Leibes

GabenJ
Die laſſen ſelten ſich in einem Centro ſehn,

Deſſelben Gluck kan ſchon in dieſer Welt beſtehn.

Dodh hat ein Contrafait von dieſen Seltenheiten
An der Hochſeligſten die Welt mit Luſt erblickt,

Wir werden kein Geſetz der Wahrheit uberſchreiten,

Wenn dieſer Satz von uns wird deutlich ausgedruckt.

Man ſage, ſtammte nicht die wertheſte Fruu Muhme
Aus dem HodhAdlichen Burgsdorffiſchen Geſchlecht.

Man ſage, war Sie nicht die Anmuths-volle Blumt,

So unſers Vetters Hertz zur Liebe hat bewegt.
Diß alles ob es zwar vortrefflich iſt zu nennen,

So ubertrifft es doch die Seelen-Gaben nicht,
Denn dieſes wird mit uns ein ieder Menſch bekennen,

Der iemals auf Jhr Werck die Augen hat gericht.

Man

px



Man kannte weit und breit Jhr angenehmes Weſen,.
Der Neid ſelbſt nannte Sie des Himmels Meiſterſtuck,

Das ſchonſte Tugend-Bild vor tauſende erleſen

Es war was ſonderlichs im Geiſte, Wort und Blick,

Die holde Lebens-Art, die lieblißen Geberden,

Das Tugendvolle Hertz, ſo GOttes Geiſt bewegt,
Dieſelben machten Sie zum Wunder auf der Erden,

Zum Baum Hyrcaniens, darauf ſic Honig legt, (F))
Die reine Gottesfurcht floß aus den rechten Glauben,

Den Sie mit Lydia aus GOttes Wort empfieng,
Der Satan konte Jhr dis Kleinod niemals rauben,

Weil ſich Jhr kluger Geiſt nicht an die Qvacker hieng.

Was Bohme hat gelehrt, was Gigſtel ausgeſpien,

Was Dippel hat geſagt war Jhr ein Gauckelſpicl.
Sie wolte nicht am Joch der tollen Katzer ziehen,

Was GOttesGeiſt uns lehrt das war Jhr ZweckundZiel.

Jhr wehrter Herr Gemahl und alle Jhre Freunde
Verwunderten ſich offt, daß Sie ſo liebreich war,

Weil Sie auꝗ williglich vergab dem argſten Feinde,
Der Jhr nichts als Verdruß und Hertzeleid gebahr.

Allein, ie mehr Jhr Ruhm ſigh von ſich ſelbſt ausbreitet

Jhr Ruhm nach welchem Sie aus Ehrgeitz nicht getracht,

Je mehr wird unſer Hertz zur Thranen-Fluth verleitet,

So ofſſtmahls als man uns von Jhrem Tode ſagt.
Ach!

Curt. Lib. VI. de rebus gestis Alex. M.



Ahh! muß ein enger Sarg zum WochenBette dienen,

Der Alleredelſten, die uns ſo ſehr geliebt.

Warum iſt doch kein Stern zu unſern Troſt erſchienen?

Was haben wir gethan, was haben wir verubt?
Halt ein, Vernunfft, halt ein, man muß hier ſo nicht ſprechen,

Du ſieheſt nur auf das, was Fleiſch und Blut ergotzt,

Und dadurgh laſſet ſich des Hochſten Schluß nicht brechen,
Was du beklagſt, das iſt in hochſten Stand geſetzt.

Die Skligſte iſt todt, und iſt doch nicht geſtorben,
Die Seele bleibt bey GOtt, der Nahme bey der Welt

Der blaſſe Leichnam iſt im Grabe nicht verdorben,

Ob er ſchon mit der Zeit in Staub und Aſche fallt;

Man wird ihn wieder ſehn mit ſeinem Geiſt verbunden,
Viel herrlicher als er auf Erden war geſchmuckt,

Gleichwie der Geiſt bey GOLCT das reqhte Leben funden:
Alſo wird auch der Leib dort ſeyn mit Jhr ergpickt.

Jnzwiſchen wolleſt Du, Hochſeligſte, vergonnen,

Daß eine ſchwache Hand zu Deinem Sarge ſchreibt:
Mich und die Meinigen kan doch kein Tod nichttren

nen,
Weil GOTT mein Leben iſt und auch im Todt

bleiht.



£ht
Welche bey dem am XV. Dom. p. Trinit. angeſteſiten

HochAdelichen LeichenBegangnis
Der Weyland

Goch-Kohlgebohrnen Grauen,
/x

uliv ſrin
-13Rach Anleituna des erwehlten Leichen-Tertes Jer. 313. nachgehalte

ner GedachtnisPredigt in der hohen Stitfs-Kirchen allhier abgeſungen worden,
Zu Bezeugung ſeines uuterthanigen Reſpects aufgeſetzet

 vonMariin Kohlen,
Konigl. Preuß. Conſiſtorial-Rath, erſten DomPrediger, und Inſpectore im

Holtz Creyſſe des Hertzogthums Magdeburg.
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Melod. Mein Freund zerſchmeltzt x.

hr Sterblichen! die ihr durch eitles Wiſſen,

Euch jammerlich bethort und ſchwulſtig macht
Wenn werdet ihr der Finſternis entriſen?
Und wennvertreibt das Licht die ſchwartze Nach

Wenn wird euꝗi doh das Buth bekandt?
Darin die Glaubigen zum Leben ſind ernannt

2.

Zwar kan man niꝗ́t in jene Tieffen ſehen,
Die GOttes Geiſt nur zu ergrunden weiß:
Doch ſey es fern, deshalb im Zweiffel ſtehen,
Und ungewiß zu ſeyn. Ein kalter Schweiß,
Den die Verzwei nng ausgepreßt,
Trifft den, der Bosheit voll, auf Gnade ſich verlaßt.

3

Kan man den HErrn von hinten nagj erblicken,
Wie ſolte man in jenes Lebens-Buch
Niqcht einen Blick durch dunckle Spuren ſchicken?
Wer aufmerckſam, und etwas weiß vom Fluch,
Der uns zur Hollen niederdruckt,
Merckt auch den Zug det uns aus Sodoms Feuer ruc

4.8
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2.Wie offte ſpührt ein Hertz die theure Liebe

Die ihm getreu von ugend auf nachgeht.
Es regen ſich in ihm die edlen Triebe,Die machen, daß der Geiſt verborgen ſleht.

Wie? Solte das vergebens ſeyn?
O nein! das iſt ein Blick vom hellen Gnaden-Schein!

Alſo erſcheint der SERR zuerſt von fernen.

Und zeiget uns die ewge Liebes-Glut,
Und wenn wir denn aus ſeinen Zugen lernen,

Wie Er um unſer Heil begierig thut,
So offenbahret uns die ZeitWas OOttes LiebesRath gedacht von Ewigkeit.

6
Denn wenn, o HErr! von deinen Gnaden Zugen
Das Hertz geruhrt und recht zu dir bekehrt;
Wenn unſer Kampff mit vielen Glaubens-Siegen

Gekronet wird, ſo werden wir gelehrt,
Daß Du in Chriſto uns erwehlt
Und denen Heiligen in Zion zugezehlt.

7Will gleich der Feind den Muth uns niederſchlagen,

Als ob zuletzt was zu beſorgen ſey,
Wer wolte doh von ſolchem &Sꝗred verzagen?

Es ſteht der HERR uns aug im Tode bey.
Die Schaflein ſind in ſemer Hand,Trotz! daß der SetlenFeind zerreiſſe dieſes Band! J

Bald pflegt der Geiſt aufs kraßtigſte zu zeugen,

Bald redet Er ein unausſprechlich Wort,
W ckder Sunden Macht zu beugen,

Bald iſt ſein erBald zeigt Er Hoffnungsvoll den ſichern Port,
So wirfft man denn den Ancker aus5;
Und durchden Vorhangblickt man indes Vaters Hauß.

9. Die



Dis waren auch, mein GOtt! die LiebesSeile

Darin miꝗ deine Hand req̃t gnadig hat gefuhrt.
Zwar ſchreckten miqh offt deine DonnerKeile,
Wenn dein Geſetz miꝗ́ innigligj geruhrt.
Doch merckte iũ den Liebes-Rath,
Wie Er mir Weh, zum Wohl, aus lauter Liebe that.

IO.
Wie ſchlugſt du offt o GOtt! an mein Gewiſſen,
Wie munterte dein Geiſt das Herke auf?
Doqh kont ich bald dein freundlich Antlitz kuſen,
Du warſt mir Licht und Stern im ſchweren Lauff.
Es regte ſich der Hoffnung Grund,
Drum hielt die GlaubensHand den feſten Gnaden-Bund.

I.

Ahr Glaubigen, ſtarckt eure matte Hertzen,
»hr Eltern tommt, Jhr Freunde naht herzu,Rein Ehgemahl, vergiß der herben Shmertzen,

Die Dir mein Tod aemagt, ich bin in Ruh!
Sich Hoffnungs-voll den Thron hinan,
Worauf iṹ; wie gehofft, nunmehro prangen kan.

12.
GOLL ſen gelobt! Jih bin nun angelanget,
Wo GoOttes Stuhl, und wo man Palmen tragt,
Das Siegels-Buch, worin mein Nahme pranget,
ſt aufgethan. Hie wo ſich alles regt,?en Ewigkeit zu GOttes Ruhm,

J

Da finde ih mein Looß, da iſt mein Eigenthunmn.



Ein

An de
GBochwurdigen und Goch Khohlgebohrnen Herrn,

KGerru

Kicolaus Jrnſt von Platen,
Gr. Königl Koqeſtät in Preuſſen Geheimten
auch Regierungs-Rath, im Hertzogthum Magdeburg,

DomHerrn zu Magdeburg und Havelberg,
Erbherrn zu Demertin, Siegersleben Ke.

Als Derſelbe
Heine zweyte Gemahlinn,

KSoch WohlgebohrneGrau,

Zur Bezeugung ſemerdie beyden Hoch Adl. Haufr von Jylaten und Burgsdorff,

auch beſonderer Hochachtung gegen

hochgemeldeten S—errn Geheimten Rath,
rreichet vonChriſtoph. Sucro,

Konigl. Preußiſchen Conſiſtorial-Rath im Hertzogthum Magdeburg
auch Zweyten DomPrediger.
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s waget ſich mein Kiel Hochwohlgebohrner Platen,
Der Kiel kuſebiens, nun weißt Du, wer ich bin,
Und ſchreibet Dir ein Wort, um Deinem Schmertz zu rathen,
Der, wie mir kund gethan, noch immer Deinen Siut
An ſeiner Ruhe ſtoprt! Du wirſt es willig leſen:
Dieweil Du mir vorlangſt, das weiß ich, hold geweſen.

macht, iſt Riebe,Die Dir, der erſten aleich, der Tod. triſſen hat:
Sie war, ich zeuge Dirs, recht wü ig Deiner Liebe,
Und flog zu ſchnell davon? ja, we Dich nur ſatt!
Du ſaheſt Sie, wie bald? in keinem vollen Jahre,
Jm EheWochenBett, und auf der TodtenBahre.
Beliebt und abgelebt, bekommen und verdorben,

Gebluhet und verwelckt, in ſolcher kurtzen Zeit;
In ſolcher kurtzen Zeit, gebohren und geſtorben,
Fſt ſolches nicht zuviel? was gleichet Deinem Leid?
Ein Donner der noch eins, auf einen Fleck geſchlagen,
Und zweymahl zweene traff, die hertzlich zu beklagen.

Wie, wenn ein junger Baum zum erſtenmahl ietzt traget,
Und ſeine ſchone Frucht in kurtzen reiffe heißt;
Wie, wenn ein ſtarcker Sturm ſich unvermuthet reget;
Und die faſt reiffe Frucht mit Macht herunter reißt;
Ja, wenn er ſelbſt den Baum zerbricht, die Frucht verdirbet?

So klaglich ſieht es aus, wenn Deine Gattinn ſtirbet.
Wie, wenn ein reiches Schiff den Hafen ietzt erreichet,
Auch ſeinen Freunden ſchon, am ſichren Ufer, winckt;

Weann plotzlich ein Orcan aus ſeinem Abgrund ſtreichet,
Und ſo das Schiff beſtürmt, daß es im Hafen ſinckt?
So ſtirbet, ach, daß ich ein ander Beyſpiel hatte!
Dein theureſtes Gemahl in ſeinem Wochen-Bette.
Ja, ſprichſt Du, dieſes iſt ein Riß von meinem Leiden,
Das nun zum zweyten mahl mein banges Hertz betrifft:

Ach, war es nicht genug an Wilhelminens Scheiden?
Ja hatt' ich nicht vorher ſchon manchen Sturm durchſchifft?
Und ſollte ſich ja noch ein neuer Sturm erheben;

Jch ſchwiege, lieſſe GOTT mir nur Charlotten leben.

Doch nein, Charlotte ſtirbt, der Garten meiner Ehe,
Wird nun zuin zwehten mahl erbarmlich umgekehrt;
Ein ausgeiuchter Pfeil thut meiner Seelen wehe,
Und hat mich, kurtz geſagt, am rechten Ort verſehrt:
Betrubt und einſam ſeyn, gantz ausgehn, nicht bekleiben,
Das ſoll, ſo ſcheinet es, mein Loos auf Erden bleiben.

Betrüb—



Betrubte LebensZeit, du biſt noch kurtz zu nennen,

Und haſt ſchon uber mich ſo manche Quaal gefuhrt!
Kaum hab'  ich was geliebt, ſo muß ſichs wieder trennen:
Dahero ſchreckt mich nun, was andern Luſt gebiehrt;
Mein Mittag wird zur Nacht, mein Sommer wird zum Winter,
Drey Wehen ſind vorbey, wie viele noch dahinter?
So ſchreckhafft iſt der Schmertz, ſnein Platen, der Dich kräncket,

Und der, ich geb' es zu, faſt mehr als ungemein;
Doch wiſſe, GOtt, der ſelbſt Dein LebensSchiflein lencket,
Will ſelbſt auch Steuermann, durch dieſe Fluthen, ſeyn:
Hor' auf, die Zeit iſt da, hor auf mit bittren Klagen,
Und laß Euſebien ein Wort des Troſtes ſagen.
Wie hertzlich Du geliebt, das haſt Du nun gejzeiget,
Du haſt auch kund gethan, wie ſehr Dein edler Geiſt,
Sich unter GOttes Hand, in tieffer Demuth, neiget,
Und alles, was ſie thut, gerecht und heilig heißt:
Was wird noch ubrig ſeyn? Nun muſt Du ſehen laſſen,
Du konneſt Troſt und Muth im groſten Leiden faſſen.
Ja faſſe Dich in GOTT, und ſteure den Gedancken,

Die nach Charlottens Grufft ſonſt unablaßig gehn!
Du mtiſeſt andere, wie recht, auf ihre Schrancken;
Wohl, laß die Wehmuth auch, bey Dir, in Schrancken ſtehn!
Laß nicht, das bitt' ich Dich, von Dir geſaget werden,
Du wiſſeſt Maaß; nur nicht, in eigenen Beſchwerden!

GOTd  Konig, Vaterland, und Dein Geſchlechte wollen,
Daß Deine Traurigkeit hinfort geendigt ſeh.
Man darff der Wehmuth zwar; doch die Gebühr nur zollen,
Du haſt ſchon mehr gezollt; ſo biſt Du ja nun frey:
Wohlan, ſo ſey dann frey, damit von Deinen Gaben
So GOTdſ als Vaterland, den vollen Nutzen haben!

gJch habe bis anher Dein Thun genau bemercket:
Dein Dir vertrautes Pfund, iſt wichtig, nutzlich, rar;
Dein Spruch hat mehrmahls ſchon der Schwachen Arm geſtareket,
Und da, das Recht gezeigt, wo ſolches dunckel war:
Du wachſt und bluheſt noch, und trageſt doch ſchon Fruchte,

.Auf mache Dich und ſie, durch Trauren, nicht zunichte!
lDein Vorſatz, wohl zu thun, Dein Muth in rechten Thaten,

Dein Eifer für das Recht, bricht mehr und mehr hervor,
Und lehret uns Du ſeyſt ein Reis der groſſen Platen:
Wohlan, ſo ſeh auch groß in Deinem Boy und Flor!
Laß ſehn Du habeſt zwar recht groſſen Schmertz empfunden;
Doch, mit noch groſſern Muth, denſelben uberwunden!

GOtt



GoTd ſelbſt, der Dich gebeugt, der wird Dich unterſtutzen,
Und wenn Du nun, durch ihn, Dein Leid beſieget haſt;
Wie wirſt Du dann, der Schaar der Redlichen, noch nutzen,
Als die zu Dir vorlangſt ein rechtes Hertz gefaßt!
Auch ich, Euſebie, ein Pilgrim auf der Erden,
Verhoffe, mehr und mehr, mit Dir bekannt zu werden.

Anbeny beſinne Dich, wo ſind die Du beweinet?
Ach, kenneſt Du den Ort der frohen Ewigkeit?
Wo der noch elend heißt, der hier hochſtglucklich ſcheinet,
Und wo des Lammes Braut in Ruh' und Sicherheit.
Betrachte ſolchen Stand, und unſer falſches Glücke,
Und ſage, nahmeſt Du die Deinen wohl zurucke?

Nein ſprichſt Du: nur der Tod hat mich zu bald betrubet,
Und zweymahl mir gethan, was vielen nie geſchicht.
Ach weiß es; doch wen GOTJ, als rechter Vater, liebet,
Dem fehlt es, in der Welt, an harter Prufung nicht,
Und wen er, ſeiner Hand, vor andern, brauchbar ſchatzet,
Den hat er mehrentheils, in manche Gluth geſetzet.

Der Weg, den GOtt erwahlt, uns Himmelan zu fuhren,
Fuhrt anfangs, ja, ſo bleibts, in duſtre Thaler ein;
Wen Oottt erfreuen will, muß erſtlich Angſt verſpuren,
Und wer ſich mehren ſoll, wird offt zuvor gantz klein.
Auf, ube Deinen Muth, in dieſen Wunder-Wegen!
Denn endlich zeugen ſie, von lauter Lieb und Segen.

Verbinde Dich mit GOtt, mit mir, und meinen Kindern,
Die GoOtt zu ihrem Troſt, und Hertzens-Theil, erwahlt;
So kommt Dein Segen noch, und niemand wird ihn hindern;
So wahr kein Wort an dem, was GOOtt verheiſſen fehlt:
Nun hat Er, hier und dort, ein Leben mir verheiſſen;
Dis Wort muß Dich und mich aus allem Kummer reiſſen.

Dein Weinſtock wird ſchon noch, um Deine Wohnung, bluhen,
Und eben Deine Hand, die ietzt von Thranen naß,
Wird manchen Oelzweig noch, an Deinem Ciſch, erziehen,
Jch ſelbſt Euſebie, ich wundſch' und hoffe das,
Und werde, wenn es nun, nach meinem Wundſch, geſchehen;

Noch meines Hertzens Luſt, an Deiner Freude ſehen.

1. Tim. IV.g. Pſ. CXXVIIL 3.
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Wes iſt die Hand die Dir aufleget Weh und Ach,

Die Dí in Kummer ſetzt, die Deine Kron entfuhret?
Soll Dein Vergnugen ſich von lauter Wermuth nehren,

Soll ſich Dein Zucker ſtets in ThranenSaltz verkehren!

Gerechter Himmel Ach! war es denn nicht genug,

Daß vor zwey Jahren muſt der Platen Flor erblaſſen?

War es noch nicht genug, daß damahls Jhr Geſuch
Des Todes durre Hand kont Jhre Liljen faſſen?
Da die von Bredow ward ſelbſt mit der Frucht verlohre

Eh dieſe an das Licht der Welt noch war gebohren?

Du haſt die Thranen zwar auf kurtze Zeit geſtillt,
Die von dem neuen Riß nunmehro wiceder qveſſen

Du haſt der Platen Wunſch und Ziel darin erfullt,
Daß die von Burgsdorff mußt ſich Jhnen zugeſellen;

Do



Doch da die Mutter nur der Tochter war geneſen,
Ward beydes auch zum Rrich der  Todten auserleſen.

Warum kam dieſes Reis nicht in dem Garten fort,
Den deine Segens- Hand ſo reichlich hat gezieret?

Vergeht hier der Jesmin, da fonſt am andern ort
So Klett als Diſtel grunt und ihre Frudht gebiehret,

Muß hier der Roſenſtorkder Alor ſich gleichen,
Und mit der Bluthe gleich verwelcken und erbleichen?

Wie wunderbaurlich iſtt v GOtt doch dein Gericht!

Der Fruhling muß allhier das Kleid des Herbſtes tragen
aOer Winter ſtellt ſich ein, der Sommer zeigt ſich nicht!

Vernunfft, was will dein Witz, was will dein Klugeln ſagen?
Der Himmel iſt gerecht, er kan in unſern Sachen
So bald aus Zucker Saltz, als Wein aus Thranen machen.

Hochwohlgebohruer Herr, ich wende mich zu Dir,
Kan ich Dein thranend Hertz gleich nicht im Litht erblicken

So ſtellt doch Dein Verluft davon die Schatten für,i——

Auch dieſe ſind genug Dein Leiden auszudrucken:

Du aber kanſt mit Recht in lauter Wahrheit ſagen,

Was ich allein geliebt, muß ich allein beklagen.

Wer tadelt auch den Sajmertz den Dein Verluſt erregt,
Der Weinſtock weint wenn ihm ein Reben abgeriſſen,

Den Palmbaum krummt die Laſt ſo ihm wird aufgelegt,
Ein Lowe achzt wenn er die Seinen muß vermiſſen:

Wie ſolte denn ein Menſch die Fluth der Thranen halten,

Wenn er ſein Ehgemahl ſicht ſterben und erkalten!

Doch



Doch faſe Nuth und Hertz  ihh weiß es it gefaßt;

Du kennſt der &ũ iſfer Arth wenn ſich ein Sturm erhebet,

Sie werffen Ancker aus, verlagt ſie Thau und Maſt,
Woran ihr Troſt und Heil in wilden Fluthen ſchwebet,24

Kan die Gelaſſenheit das tieffe Meer ergrimben,*44

So kan ſie auch darinn ſo Port als Ancker finden.

Jedoch ich halte ein, was unterſteh ich mich?
Kan auch ein ſchwaches Rohr die Ledern unterſtutzen?

Jd geh zum Bachen hin, und ſchopffe Troſt vor Dihh

Allein was kan ein Bach der See zur Starckung nutzen?

Das was Digd troſten muß ſind Deiner Weisheit Gaben,
Die ſind ein Meer Dein Hertz mit Rath und Troſt zu labell.

4

Genug die Pflantze iſt ins Paradies verſetzt,
Da Sie vor GOttes Thron in ſteter Vlithe pranget,11

oſelbſt in Ewigkeit kein Unfall Sie verletzt,

Der Leih hat auch ſein Ziel die Ruh und Grab erlanget:
Darauf ſoll iedermann Jhr zum Grdachtnis leſen:

Daß Sie der Tugend Kind, des Himmels Bild ge
weſen.
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nlacrumas iterum, mœſtas iterumque querelas
Ire jubet pietas, imo de pectore ductos
In gemitus, deflere graues ſat neſcia caſus,
ILLVSTRIS PLATENE, Tuos: iterum Tibi

raptam
Immiti fato thalami ſociamque, torique

g dulce Tui luges:. Tibi triſtia mœror
Verba negat, ſtupet ipſe dolor, dum vulnus in imo

Pectore defixum geminatis ictibus ingens
ſEſtuat, iILLVS TRIS rurſus quod conivers alta
BVRGS DORFFI de ſtirpe ſatæ Tibi mors modo fecit,
Ac æui nimium breuis illico ab ubere raptæ
FiLioLar. Hinc vacuum thalamum vacuamque ve-

nuſta
Prole domum duereris, quæ mox quas hauſerat auras
Exſpirat: ſimul retro ſpes omnis AvORVM
Magnorum, ATRIS que fluens ſublapſa recedit,
Ac ſecum tanti luctus trahit omne levamen.
Ergo non ſat erat cineres defleſſe beatæ
BREDOIDIS caſto, PLATENE, toro Tibi junctæ
Ante: ſed exſtinctæ, cum ſbes ſobolis modo facta
Irrita conciderat, magnos fruſtrata PARENTES
Atque vIRVM, quorum venti diſcerota tulere
Vota, cadit Tua BREDOIS, cadit il a prius, quam
Sperata faceret lætum Te vrole parentem:
Incluta nĩ Tibi nune etiam BVR 68D O”RFFIA, dignis
Juncta Hymenæis, vinclo ſociata jugali,
Sorte pari letho ſuccumberet, nova nupta
In lecto geniali animam ni linqueret, inque
Feralem tumulum raperet Tua gaudia ſecum
Cum nataque, cita genitricem morte ſecuta.
Non ſatis unus erat dolor, aut alte ſatis unum

ln



In cor deſeendens vulnus? mors non fuit una
Tam funeſta ſatis? bis facto vulnere pectus
Ni, PLATENE, Tuum foderet bis? mortis imago
Non ſat dira fuit penetralia magna pererrans
Vna? ferens geminam cladem ſobolisque parentisque
Exſtinctæ, ni eadem rediens atrocior iret?
Atque nouos ferret luctus, magis magis aucta
Clade, graves magis: ac agros ac planctibus urbem
Ac loca cuncta, quibus magnum venerabile nomen
Eſt PLATENIADVM BVRGS DORFFIADVMuUE, repleret.
Non aliter, quam cum tempeſtas horrida cœlum
Inuoluens tenebris, picea caligine rupta,
Fulmina ſæva vibrat, queis late cuncta tremiſcunt,
Terroremque ferens circum truculenta minantem,
Turribus excelſis infeſtum maxime, altis
Urbibus, horrendum tonitru furit inter ignes
Vis venti, ſcisſisque ruunt e nubibus imbres:
Tot ſtupuere malis ſimul incumbentibus, una
Arrectis animis omnes horrentque paventque.
Inprimis ſubito lapſis cum fertur ad aures
Ignibus horriſonus fragor, ac ubi tacta repente
De cœlo fert fama volans penetralia magni
Atque gravis pietate Viri, vicinia cuncta
Feſtinat trepidatque ſtupens, ac fida clientum
Turba ruit, ſi forte malis ſuccurrere poſſit.
Tum quando deſævit hiems, cum nubila cœlo
Abſtergit lux alma, dies cum candidus ire
Incipit, excuſſa formidine mens redit, inque
Pectora ſemotis ſuccedunt gaudia curis
Compoſitis rebus: ſunt qui gratantur ovantque,
Ominibusdue bonis applauclunt fauſta precantes.
Cum vero fortuna fidem mox mutat, atra
Rurſus nocte polum condens majoribus iris
Intonat, horrendumque furit ſinc more procellis
Fulminibusque, truces cum fert penetralibus iisdem
Clades, ora metu pallent, tremor occupat artus.
Nec modo celſa, quibus fati vis incubat atrox
Tecta pavent; reſonat mœſtis clamoribus æther,
Cunctaque miſcentur gemitu lugubri ululatu:
Undique concurrunt trepidi, miſerantur, opemque
Qua poſſunt ratione ferunt, ſolantur, amicisqve
Alloquiis recreant: rebus ſuccurrere lapſis

Speque



Speque fovere bona juvat, atque levare labores.
Tum vero invictam mentem, ſuccumbere fato

Ignaram, pernoſſe licet. Fert illa furentis
Fortunæ præſens incurſus, aſpera contra
Firmior, atque leves generoſo temnere docta
Pectore ſpes hominum, pridemque exercita duris
Caſibus, ac ultra mortalem tendere ſortem
Sueta: velut ſcopulus mediis tranquillus in undis
Stat, quando adverſis concurrunt frontibus Eurus,
Hinc Notus, hinc Boreas ac horrens frigore Corus.
Adſilit unda tumens, magnusaue fit impetus imis
dedibus exciti maris, ataue ad ſidera vaſtis
Fluctibus erecti, circum latera ardua pulſans:
Undique terribiles feriunt de nubibus ignes
Fruſtra. Sic, PLATENE, Tuum pectus dolet, atque
Ingemit (haut etenim genuit Te cautibus horrens
Caucaſus; tanto qui luctu, funere tanto
Temperet a lacrumis pietas? BvRGS DORFFIA de Te
Sic meruit Conjux:) tamen inviolabile telis
Tot, PLATENE, ſtat invictum, ſtat rebus acerbis
Altius, effulgens generoſo ſtemmate digno
Robore; ſed virtute magis, ſapienter utramque
Fortunam, cumque intonat, aſpera fata ferente.
Aſt Tua qvam pietas decora hæc ſupereminet, alta
Mente Deum ſemper ſpectans, qua cuncta reſignas
Illius ad nutum! longe generoſior hæc eſt,

Adverſos quæ ferre docet Tua pectora caſus.
Hac nixus major, quam ſtirps Te Tua virtus
Extulit, is: SoPHIAEque Tuæ dum gaudia cernis,
Ejicis ex animo luctus, abolesque dolores.
Hac duce ſublimis meritis ſuper æthera ſcandes,
Cum SOPHIAquC DEO, PLATENE, fruere beata.
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Oruhe wohl, Du theure Seele,
Dir iſt der Himmel zuerkannt,

Der in des Leibes ſchwache Hole

Geſencket hat dies edle Pfand:
Du kanſt zwar wenig Jahre zahlen

Jn dieſer kurtzen Eitelkeit:

Doch in der langen Ewigkeit
Kan es Dir keineswegs dran fehlen.

Wer wolte Dir die Ruh nicht gonnen
Jn dem gewolbten Himmels-Saal?

Nichts, nichts kan Dich von JEſu trennen,
Und von der Cherubinen Zahl.

Es heißt Dich ſeine Braut willkommen

Dein JEſus, den Du haſt geliebt;
Und was Dich in der Welt betrubt,

Das hat Dein Heiland weggenommen.

Ein Schiffer, der der Wellen Toben
Durch kluge Kunſt entgangen iſt,

Jſt ja mit allem Recht zu loben,
Wenn er der Ruh im Port genieſt:

Dein Schiff iſt auch nun angelandet
Jn dem gelobten HimmelsLand,

Des Unglucks Strudel Banck und Sand
Hat JEſus von Dir abgewendet.

4. Rin



4.
Ein Kaufmann, der auf vielen Reiſen

Wind, Regen,Froſt und Hitz ausſteht,

Jſt wohl vergnugt, und hoch zu preiſen,
Wenn Handlung wohl von ſtatten geht.

Du haſt die edle Perle funden,

Die: JEſus Dir in Ewigkeit
Nebſt allen Frommen hat bereit

Durch ſein Verdienſt und blut ge Wunden.

5.
Wenn auf dem ſchonen Bett der Ehren

Ein wohlverſuchter Kriegesmann
Sein s Nahmens Ruhm und Preiß vermehren,

Und ſo den Lauff beſchlieſſen kan:

So wird er freudig Leib und Leben,
Ja alle Schatze dieſer Welt,

Unb was er ſonſt vor koſthar halt,
Fur ſolchen Ruhm und Preiß hingeben.

6.

Du biſt in deinem Wochen Bette,
Hochſelge, ſanfft geſchlaffen ein.

Wenn manꝗe dieſe Ehre hatte,
Sie glaubte ſelig denn zu ſeyn.

Denn was dort der Moſtel ſchreibet,

Daß sinderJengen ſelig macht,
Jſt recht geredt und wohl bedacht:

Drum es auch ewig wahr verbleibet.
7. Wir



7.
Wir wundſchen Gluck mit Nund und Handen

Zu Deinem Sieg und Herrlichkeit.
Wir, wo wir unſer Aug hinwenden,

Erblicken nichts als Eitelkeit.

Der Tod, den Du ſchon uberwunden,

Folg't uns ſtets auf dem Fuſſe naũ:

Das taglich Brod iſt Weh und Ach!
Davor haſt Du was beſſers funden.

g.

Wir ſencken Dein erſtarrte Glieder
Zwar in den Schoos der Erden ein:

Doch JEſus wird ihn ruffen wieder,
Daß Seel und Leib vereinigt ſeyn.

Wir wollen Dich mit Ruhm erheben,
Der Frommen Klugheit hellen Glantz,

Der Sanfft- und Demuth ſchonen Crantz,

So lang GOtt wird dies Leben gehen.
9.

Hochſelige, der Deinen Thranen
Benctzen hier Dein finſtres Grab.

Wie muß Dein halbes Hertz ſich ſehnen?

Du warſt des hohen Hauſes Stab.

Nun liegt die Seule umgeriſſen:
&T triſte die Dein Tod betrubt.

Dein JEſus, der Dich hertzlich liebt,
Der woll Jhr bittres Leid verſuſen.

t  1xx
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Whr, die ihr iemahls habt ein Murthr-Buch geſehn,
Die ihr geleſen habt was Chriſten iſt geſchehn,

Y Die ihrem JEſu ſich mit Gut und Blut verſchrieben,J

Die biß an ihren Tod im Glauben treu geblieben;

Die keinen Tod geſcheut, die aller Schmertzen Mach
Die der Tyrannen Grimm, der Hencker Wuth verlach

Jhr, die ihr habt gehort, wie keine Folter-Pein,
Wie keine Marter-Art mag zu erdencken ſeyn,

Die nicht die blutige Bekenner muſſen fuhlen;

Wie iedes Element Gluth, Waſſer, Erd und Lufft
Erſt Sterbe-Bette ward, hernach auch ihre Grufft,

Wenn ſich der Hollen Muth wolt an der Unſchuld kuhlen;

Wie man die Marter hat recht ſinnreich ausgedacht,
Und ſie ſo ſchwer als lang und dauerhafft gemacht;

Wie man die grimmigſten von Thieren helffen laſſen,
Und den verfluchten Wahn im Hertzen ausgeſtreut:

Es ware nicht genug an Menſchen-Grauſamkeit,

Die Thiere mußten auch zugleich die Chriſten haſſen.

Jhr, ſag ich, die ihr diß geleſen und gehort,
Erſchreckt, wenn nur ein Bild euch ihre Marter lehrt.

dJhr ſprecht: Wer kan die Noth derſelben Zeit ergründen!

Kan wohl was grauſamers, kan was betrubters ſeyn?
GoTd Lob! die Kirche druckt itzt kein ſo ſchwerer Stei

Es ſind die Martyrer in ihr nicht mehr zu finden.
or



Allein der: Herren HERR hat biß auf dieſen Tag
Noch ſeine Martyrer an denen Angſt und Vlag

Jee 3}5 0 5VcnWer rothe Roſen nicht im Kirchen Garten find,

Frifft weiſſe dennoch an, die auch in Dornen ſind,
Daw iſt: Die Marthrer doch ohne Blut zu nennen.

Wer alle Tage lagt ſein Fleiſch in Creutz Tod gehn,

ritt Hat was empfindlichers und haärters auszuſtehn,
Als mancher, der am Creiitz von hinnen muſſen ſcheiden.

Ein Angefochtener hat, wenn ihn GOttes Hand

AJm FeuerOfen pruft, bey ſeinem SeelenBrand
Mehr als Laurentius auf ſeinem Roſt zu leiden. (a)

AUnd welch ein Leiden iſts, das auch den Ehſtand dructt,
Wenn offt ein fruher Tod das Liebſte uns entruckt,
Wenn 'itzt ein Ehegatt, itzt werthe Kinder ſterben,

Und derer Tod, der erſt viel Thranen ausgepreßt,
Ein traurig Denckmahl uns viel Jahr im Hertzen laßt?;

Wer da gedultig iſt kan Martyr-Lob ermerben. (b)

1

HochWohlgebohrner Herr, des Himmels Gutigkeit
Hat auch hierinnen Dich mit Segen uberſtreut,

Daß
(a) Die Nartyrer, welche vormals aus Liebe zu dem HErrn JEſu, undz ſt

tigung der Evangeliſchen Wahrheit ihr Blut vergoſſen, wird niemand nicht
ungerne Gefaſſe der Ehre GOttes nennen; warum ſolte man nicht auch den
angefochtenen, den unblutigen und lebendigen Martyrern ſolchen Nahmen

m Seelen Schatz Part. IV. 13 Pr. h. i5.
beylegenec. B. Chriſtian Scriveri(b) B. Lutherus ad Geneſ. XXXV. 18. i9. 20. ſchreibet von dem ErtzVater
Jacob, als er den vermeynten Tod ſeines Sohnes Joſephs gehoret, alſo: Es
iſt die groſſe Quaal und Pein, ſo die lieben Martyrer erlitten, noch damit
nicht zu vergleichen, denn ſie haben gelitten als die voll Heiliges Geiſtes, vol

ler Freuden, ohne Wehklagen und Traurigkeit geweſen,/ haben uber das auch
nſchd' T nnen können trotzen und ihrer ſpotten, ihr Leiden hat einen klei

Etz V ter Nacob) iſt ineo le yranen Augenblick gewahret. Hier aber beydem r a 9fur und fur gantzer zwey und zwanzig Jahr gewah
ſtete Todtung geweſen, ſo fur h'nab gezogen Idem, in der KirchenPoſtill
ret, bis daß er iſtin Egypten ierſten Sonntag nach Epiphaniæ im Evangelio: Darum iſt die Jung
f m ſb ydLageüber (Luc. II. 46. eine rechte Martyrin geweſen,
rau aria die e reund ſind ihr viel ſchwerer worden, denn keinem andern Heiligen ſeine auſſer

liche Pein und Marter worden iſt 16.



Daß Du ein wahres Glied derſelben Kirche worden,

Die hier an guter Zucht und reiner Lehre bluht
Und wider deren Ruh kein Feind zu Felde zieht;

Doch kommſt Du zweymahl ſchon bey ihr in MarthrOrden.

Der Eheſtand, der ſonſt die ſuſſe LagerStatt
Von der Vergnugung heißt, wird, nach des Hochſten Rath,

Dir recht zur Folter-Banck; Dein keuſches Ehe-Bette,
Das auch das andre mahl fur Dich hochſtglucklich war,
Verwandelt wieder ſich in eine TodtenBaar,

Als ob kein EhſtandsJahr bey Dir zwolff Monat hatte.

Da die von Vredom erſt die Bahn dem Creutze brach
Folgt die von Burgsdorf Jhr mit gleichen Schrittennach.

Wenn ſonſt ein WetterStrahl hat zweymahl was beruhret,
So loſcht der letzte Schlag des erſten Keuer aus.a

Hier haufft ſich Blitz und Blitz aut Dein HochAdlich

Hauß,
Doch wird dadurch nur Oel den Flammen zugefuhret.

Die Fraulein, welche Dir zum Troſt zurucke blieb,

War, als der Mutter Bild, Dir recht von Hertzen lieb:
Die muß zu Deiner Pein in ihrer Kindheit ſterben.

Wie kan es anders ſeyn? Der ungeheilte Schmertz
Wird wieder aufgeritzt; Es blutet Dik das Hertz,

Da ſonſt das MartyrBlut kan außre Glieder farben.

Daß nun ein ſolcher Sturm auch Cedern beugen kan,
Zeigt das betrubte Hauß des theuren Vaters an.

Was ſoll nicht Dir geſchehn? Doch GOtt der Digeſchlagen,

Schreib auch den Troſt ins Hertz, gleichwie ich auf dis Blat:

Wer mit den Martyrern behertzt gelitten hat,
Wird mit den Martyrern auch ewig Cronen tragen.



ODE.
IMMATVRVM EXHACVITAEXITVM MA-
TRONAE INCOMPARABILIS, ET, CVM GENERIS

ANTIQVITATE, TVM MAXIMARVM VIRTVTVM SPLEN-
DORE, PRAEFVLGENTIS,

4

SOPHIAE CHAR-
LOTTAE

ABVRGSDORFV,
ILLVSTRIS AC REVERENDISSIMI VIRI,

DOM. NICOLAIERNESTI
DE PLATEN,SERENISSIMI POTENTISSIMIQVE PRVSSIAE REGIS

NTIMI ET REGIMINIS N DVCATV MAGDEBVRGICO CON-
EBVRGENSIS ET HAVEL-SILIAkIl, CANONICI IIEM MAGDBERGENSIS, 2 TOPARCHAE IN SIEGERSLEBEN

er DOMERTIN,

DESIDERATISSIMAE CONIVGIS,
VII MARTIIA. O. R. cliolo CCXXIV
MO OMNIVM ARBITRO CONTIGIT,

LVGET

WERNER IACOB CLAVSIVS,
VELISLEB. PASTOR.
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Creta ſatu, noua nupta tectis.
Aurora qualis, puniceo ſuo
Surgens amictu, nubila ſqualido
Vnbrasque detergens Olympo,

Grata genis roieis ortu:
CHARLOTTA talis viſa mihi TVA,
PLATENIANO pectore ſingulas

Fullgore formæ rarioris
Sidereo remouens tenebras.

Vultus decori fida comes fuit
Præclara virtus, qua nituit, velut

Smaragdus, incluſus coronæ
Aureolæ TVA CAROLINA.

Dos



Dos Chriſtianæ coniugis optimam
u

Et prima ſummi Numinis eſt metus,
Peccata qui vitare, eontra

Inuigilare docet ſaluti.
Huic prorſus vni dedita quam fuit
BVRGSDORFFIANO ſanguine nobilis?

Dum ſpreuit orbis vanitatem,
Et ſtuduit Demino placere.

Vah! quantus quiam virgineus pudor
Ornauit ILLAM! ni, niſi ouod foret

Caſtum locuta auit paſſ, ſectans
Perpetuam ſine iabe tamam.

Mentem pudicam, corpus integrum
Seruare conſtans cura erat ILLIVS,

Vnoque PLATENI MARITI
Semper amore pio calere.

Quis ol quis EIVS rite modeſtiam
Permagnam in omnes laudibus efferet,

Faitum tumentem plurimorum, ac
Grande ſupercilium exſecratæ?

Morum ſed iſthoc heu! venerabile
Exemplar vno verdidimus die.

BVRGSDORFFIANAM dum redegit
In cineres grauis hora fati.

Iuſtas querelas quis ſine lacrimis
Audire posſit? quem VIDVI dolor

Extremus adflicti potenterNon moueat, iubeatque flere?

Vtrique caſum hunc flebilibus modis
Plorant PARENTES FILIOLAM& NVRVM,

Nil dulce IISDEM, nil amœnum
Eſſe poteſt ſine EA, aut videri.

Lugent PROPINQVI, pullaque lugubris
Circumdat ILLOS, gemitum premunt,

Qui



Qui corda EORVM vexat ægra,
Omnis it exſequias moleſtus

pit,



Den hochſt empfindlichen Gchmertz
Welcher

Bey Der Weyland

KGhoch Wohlgebohrnen Grauen,

Grauen
J

ophien Vharlotten,
gebohruen von Purgosdorffen,

Des KHochwurdigen und Hoch Wohlgebohrnen Fer
I,

Gerrn
Kicolaus Jrruſt von Platen,
Königl Preußiſchen Geheimten und in ſõer

4tzogthum Ragdeburg RegierungsRaths, Dom-Herrn

zu Magdeburg und Havelberg, Erbherrn
auf Demern,u.ſf.

Sochgeliebteſten Gemahlin
Abſterben den 17. Martu 1724.

Dero Shgemahlund hohegeſamte ngehorigehetroffen,
entwarff einiger maſſen mitleidigſt

in nachgeſetzten

Daniel Lucæ,
Prediger zu Weſterhauſen beh Magdeburg.
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ochwohlgebohrner Kerr,

4æ4 P Dein Haupt, der Deinen Wonne,

Steht ietzt mit Traurigkeit als einer Wolck umhullt:
Die Augen, deren Licht uns eine FreudenSonne

Jſt, ſind mit Finſternis und Thranen angefullt:
Dein Mund, woraus ein Spruch des Landes Richtſchnur,

gehet,

Der klaget halb erſtarrt, der klaget ſeine Noth:

Die holde Bruſt, worauf ſich Licht und Recht erhohet,
Die preßt und angſtiget ach! der Gemahlin Tod.

Der Tod, der allzuhart bey dieſem Riß ſich zeiget,
Empfindlicher denn ſonſt den ſcharffen MordPfeil ſtoßt,

Der Haupter dieſes Land sð ſo tieff zur Erden beuget,

Jſts, der in Deine Bruſt ein Meer von Thranen floßt.

Jch ſage nicht zu viel. Denn wenn die ſelbſten zittern,

Die hier als Seulen ſind des Landes anzuſehn:
So iſts gewiß genug, daß hier bey dieſem Schuttern

Nicht ein geringer Schlag noch leichter Stoß geſchehn.
D ein



Dein hochbetruhter Geiſt wird, Platen,kaum erqpicket

Durth Deine Burgsdorffin, undgleichſam neubelebt:

Kaum wird Dein Hauß von GOttmit einem Reiß beglucket
Wodurdh in hender Stamm ſich neue Luſt erhebt:

So wird die Freude, Dil, ach allzufruh! entriſſen:
Je groſer Deine Luſt, ie mehr wirſt Du verletzt.

WasWWunder!wenn DeinHertz von keinem Troſt will wiſſen:

WasWiunder!wenn der Shmetz Dich auſſer Dichgeſetzt.

Da ſo ein harter Schlag Dich machet als betaubet:

Da man zum andern mahl Dein Hertz zu Grabe tragt.

Des andern Ehgemahls, und ſolches! ſeyn beraubet,

So eines edlen Sproßs, der allererſt ausſchlagt,
Maũt groſſern Sqhmertzen, als auf dieſem Blat zu leſen:

Dein tieffes Seufzen kennt auch der es nicht gehort:

Und die, wie dieſer Fall geſchah, um Dich geweſen,

Die zeugen wie der Schmertz Dir SinnundGeiſtgeſtört.

Nein Kiel iſt viel zu ſchwach den Kummer zu beſchreiben,

Der Dich, und Platensſo, wie Burgsdorffs Stamm

gebeugt:
Dies muß ein Meiſter uck fur groſſerm Geiſte bleiben,

Der Dich doq́ anders nicht als nur verhn llet zeigt.

Mit dieſem Ehgemahl hattſt Du ja faſt Dein Leben
Auch eingebußt: doch GL hat dieſes abgewandt:

Der GOd1 ,der Dich ergpickt, und gleichſam neu gegeben

Dein Leben ſtutze Dich mit ſeiner Gnaden-Hand.



Dein Nebel heitre aus: der Glantz, in deſſen Nitten
Sich die Hochſel ge zeigt in Engel gleichen Schein,

Wie Sie fur GOtt ietzt ſteht, zeigt ja, was &e gelitten,
Als Sie der Tod gefuhrt zum beſſern Leben ein.

Wo nicht, wie in der Welt, ſich Luſt mit TrauerStunden

Vermiſchen, und wo nicht die Sonne untergeht:
Wo Sie vor Sihmertzen und vorm Tod das Leben funden,

Das ohne Noth und Klag' in ew ger Freude ſteht.
Der Hohhſte laſze Dich und beyde Stamme grinen

Den Palm und Cedern gleich auf Libanon geſetzt:

Es muſſe Gluck und Heil Dir und den Deinen dienen:

Und nichtes, nichtes ſeyn, das ferner mehr verletzt.
Es lebe, was ſich hier von henden Hauſern nennet,

Von Ungluck frey: Jhr Glantz der muß erhohen ſich,
Und ohne Nebel ſeyn, bis ſich der Welt-Kreiß trennet:

Auch, wenn dies Rund zerbricht, bey GOtt ſtehn ewiglich.



Vey dem fruhzeitigen doch ſeeligen Gintritt

Der Weyland ſnmm;
Gooch Wohlgebohrnen Grauen, ſim

i

J

Erauen Iſ

KGerru

icolaus Jrnſt von Platen,KC9
v

Gr. Foonigl. Wageſtat in Preuſſen hochhetrau.
ten Geheiunten und Regierungs Rath im Hertzogthum

Magdeburg wie auch DomHerrnin Mag—
deburg und Havelberg,

Jmerben Wochgeliebteſten Gemehlin
Wolte ſeine Pflicht unterthanig abſtatten

Johann Gottfried Walther.
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ô

ie kommt es daß hisher Dein Garten, Edler

Die Cedern laſt ſo wohl, die Roſen nicht ge

rathen?
Die Roſen brechen ab, die Cedern bleiben ſtehn?
Des einen Wachsthum muß das Grab des andern ſehn?

Das Schickſal ſchencket Dir den beſt-erwehlten Reben,

Und laßt ihn neben Dir als ſeinen Ulmbaum leben,

Bald raubt es wiederum was es Dir hat geſchenckt

Und reiſſet wieder aus, was es nur eingeſenckt.
Ein andrer wird vor Diqh mit gleichen Gluck gefunden,
Mit gleichen Glück gepflantzt, mit gleichen Glück verbunden

Wie kommt es, daß der Sturm kaumda Du Dichergpickt,

Den Reben niederreiſt? die Traube ſelbſt zerdruckt?
Herr, den die Tugend ſelbſt nun zweymahl treu gelirbet,

Nun zweymahl hoqh beglückt, nun zweymahl hoch betrubet,
Du ſenckſt, wars nicht genung? ins Grab die Bredown

uuÊMuß denn DeinCreutz einau von zweyen Holtzern ſeyn?

Jhr Hande, die ihr hie den traurgen Bau erbauet,
Verſehung, die hier raubt, was ſie ſelbſt anvertrauet,

Wir forſchen deinen Weg; und bleiben ungewiß/

Wir ſughen Licht bey dir; und finden Finſterniß
Es kam von deiner Hand; dis wilt du nicht mehr wiſen?
Man ehrte dein Geſchenck; du haſt es weggeriſſen?

Es ward getreu geliebt; dis muß nicht gültig ſeyn?

Du baueſt ſelber auf und reiſſeſt ſelber ein?

Hat



Hat dein geheiligt Ohr, das alle Seufzer kennet;
Von unſern Seufzern ſich, Verſehung, denn getrennet,

Die als ein RauchAltar vor dir entſflammet ſtehn,
uUnd ohne Mudigkeit zu deinem Throne gehn?

Es breiten Land und Stadt (du weiſt es) ihren Segen
Auf den aus, deſſen Hand nur Fleiß und Wohlthun regen;

Wer ſo das gantze Volck an Treu und Recht gewehnt,
Jſts unrecht, daß man dem den Weg durqh Segen bahnt?

Vergonne, Edler Herr, dis meiner Pflicht zu ſagen,

Was Du als wie ein Baum, bishero uns getragen,
Du breiteteſt Diqh aus, die Ehre kleidte Dich

Den Lorbeer-Baumen gleich: wie? nein, ij irre miꝗ́
Der Lorbeer tragt nur Laub, Du aber tragſt auch Fruchte,
Du ſchmuckeſt Deinen Sqfild, iedoch mit Recht und Lichte:

döJungſt traurete das Land, und klagte billig ſehr,

Als Dieskau ihm entgieng; itzt klaget es nicht mehr,

Dieweil es nun von Dir die hohen Gaben kennet,

Und durch Erfahrung iꝗ den zweyten Dieskau nennet.

So wirſt Du als ein Baum, der andre decken kan,
Und Dich greifft das Geſchick ſelbſt an der Wurtzel an?

Als Richter ſpareſt Du vor ieglichen das ſeine,

Als Vater und als Mann raubt Dir der Tod das deine,
Wo Du als Saule biſt, da ſtehſt Du unbewegt,

Als UlmBaum wirſt Du ſelbſt bis in den Staub gelegt.
Dort trocknet Deine Hand den andren ihre Thranen,
Hier aber muſt Du ſeibſt an Thranen Dich gewehnen.

Dort



Dort iſt Dein Auge hell, das Recht wohl einzuſehn,

Hier muß von Nebel es gantz überzogen ſtehn.
Du aber laſt Dein Hertz den Schmertz zwar wohl emp nden,

Du laſt Dich tieff gebeugt, doch unzerbrochen finden:
Und mitten in dem Schmertz und deiner Seufzer Lauf

Halt Deine Tugend ſich in ihren Trieb nicht auf.
Du fuhlſt mehr anderer, als Deine eigne Wunden,

Du legeſt Pflaſter auf, und biſt ſelbſt unverbunden,
Die Segel ſpanneſt Du, wenn ietzt Dein Ancker bricht,

Und ſincket gleich Dein Kahn ſo ſinckt Dein Muth dodhnicht.

So unerſchrocken ſeyn, das Ruder kluglich huten,

Der Winde Raſerey den feſten Maſten bieten,
Sagt mir, iſt dieſes nicht der Großmuth erſter Ruhm?
Der Klugheit wahres Bild? Der Platen Eigenthum?

Noch mehr: Du weiſt Dich ſelbſt dem Himmelgleiqch zuſtellen,

Du kenneſt zwar die Fahrt, und ſcheueſt keine Wellen,

Du trotzeſt der Gefahr, doch ehrſt Du auch die Ruh,
Du ſchickeſt, was Du liebſt, dem ſichern Hafen zu.

Du ſelbſt ſolt Deinen Geiſt, und Deine Großmuth zeigen,

Darum laßt Deinen Weg der Himmel offt ſich beugen:
Sie aber ſolten bald die Ruh, den Hafen ſehn;

Darum muſt Jhre Fahrt()) kurtz aber richtig, gehn.
Eſ LVn, 2.

qp—7 2



Als Die Weyland

Koch-WoohlgebohrneSrau,

ſVO ~t r

Ger. Gophia Vharlotta
von Rlaten,

gebohrue von Burgsdorff
Seiner Hochwurden und Gnaden,

Des Poch Kohlgebohrnen herrn,

errn
Kicolai &rneſti von Flaten,
Gr. Fonigl. Wujeſt. in Breuſen hochbetrauten
Geheimten-und Regierungs Raths im Hertzogthum Mag

debürg, wie auch DomHerrns der hohen Stiffter zu

Magdeburg und Havelberg c.

Fochgeliebteſte &ron Gemahlin
Des Nachts zwiſchen den 16. und 17. Martii 1724. in der beſten Blute Jhres Alters

in Jhrem Erloſer ſanfft und ſrelig verſchieden,
wolte ſeine unterthnige Condolenz bezeugen

li Dabid Heidler,
Summiſſarius am Dvm und Collega tertius an hieſiger DomSchule.
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wreymahlin kurtzer Zeit zu ſchlagen, zu verwunden,

WUnd dadas erſte mahldie Wunde kaum verbunden,S
1

Zu zweyen mahlen noch verdoppeln Schmertz und Pein:

Gtrcſſchweige, daß der Shlag geheilet ſolte ſeyn/

Diß hat, Hochwurdiger, Dir, Dir dein GOLTerzeigtt,

und Dich durth dieſen Schmertz zur Erden hingebeuget.
AchSchmertzl achuber Schmertz!dem nichts zu gleichen iſt,

Der Marck, und Safft, und Krafft aus Bein und Adern

ftißt.
Da GoOtt das erſte mahl Dir durch den Tod entriſſen

Dein liebes Ehgemahl, da Du erſt war ſt befliſſen
Jn Liebe, Huld und Treu zu brechen dieſe Frucht,e

Die in dem Eheſtand nichts als Vergnugen ſucht.
Da muſteſt Du ſofort des Todes Grimm erfahren,

Daß in der Bluthe Zier, ja in den ſchon en Jahren

Des Todes Grauſamkeit gantz unvermuthet kam,
um Dir Dein halbes Hertz hin von der Seite nahm.

Jedoch



Jedoch der groſſe GOtt, der Dich ſo hart geſchlagen
Der ſahe Deinen Shmertz Ocin ungemeines Klagen,

Das Dein Verluſt erregt, hinwieder gnadig an,
und hatt Dich auch hierauf mit Freuden angethan.

Jndem Er naꝗ́ dem Schmertz Dich kraftiglich erqpicket,

Und ein recht GOttes-Kind Dir wieder zugeſchicket,

Das da verſuſſete, was Dich zuvor gekranckt,
Ja das ſein gantzes Hertz zu Deinem hingelenckt.

Was vor Vergnugſamkeit ließ ſich nunmehro ſpuren!

Es konte dieſe Seel nichts als nur Tugend zieren,

An reiner Gottesfurcht, an Klugheit und Verſtand,

An Demuth, Frommigkeit war &Se ſehr wohl bekand.

Es hatt Aufrichtigkeit bey Jhr den Sitz genommen,

Und durfft kein falſcher Schein Jhr in das Hertze kommen,

Sie war von ſanfften Geiſt, wie auq von ſtiller Art,
Auch Zucht und Erbarkeit hatt ſich bey Jhr gepaart.

Dahero ſahe man in beyden Leibern liegen

Ein Hertz und eine Seel. O welch ein groß Vergnugen
Gabſt Du, Hochwurdiger, hierüber zu verſtehn!

Ach! wenn es doch ſo wohl hatt muſſen lange gehn!

Allein es ſind zu bald die angenehmen Stunden,
Gleichwie ein leichter Wind im Augenblick verſchwunden;

Der Tod, der grauſe Tod macht eilend und behend

Mit ſeiner Grauſamkeit ein ſehr betrübtes End.

Es muß durch ſeine Hand die Selligſte erblaſſen.
Und faſt in einem Nu Jhr Ehgemahi verlaſſen.

Ach!



Ahhl groſſer Hertzens-Riß! Ach! Hertzens-Bangigkeit!

Vermiſcht mit Gallen-Tranck, mit tauſend Hertzeleid.

Das Zweiglein, welches war vom Stamme uberblieben,
Ward durch des Wurgers Hand auch vollends aufgerieben,

So daß zum dritten mahl er kuhlte ſeinen Muth,
Und ſich recht zeigete durch Zorn, Grimm, Rachund Wuth.

ṹ diß hat GOL1 gethan; Und alle ſeine Thaten
Die fuhrt Er herrlich aus, und muſſen wohl gerathen,

Wenn Er ſigh harte ſtellt, als war Er unſer Feind,

So liebt Er uns, und iſt ouꝗ́ unſer beſter Freund.
Der groſſe Himmels-Artzt wird Dich auch wieder heilen,

Hochwohlgebohrner Herr, und Dir viel Troſt ertheilen,
Hat Er Dich zwar bisher von Hertzen ſehr betrubt,

So glaube feſtiglich Er hat Dich auũ geliebt.

Es muſe Platens Hauß hinfort beſtändigſt grunen!
Es muß erhaben ſeyn bis zu des Himmels Buhnen!

Es leb, es bluh, es wachs in dieſer Zeitlichkeitl
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Wird da nidht euer Geiſt in Traurigkeit geſetzt?
Wenn ihr Veranderung in allen Dingen ſpuret,

Wird da nicht eure Bruſt, ja ſelbſt das Hertz verletzt?
Ach! ja, man ſieht es wohl an euren heiſſen Thranen,

Betrübnis, Angſt und Schreck macht eure Seele matt,
Sie zeiget den Affect mit Aechzen und mit Stehnen,

Und ſehnet ſich nach dem was ſie verlohren hat.
So wechſelt Freud und Leyd in aller Menſchen Leben,

Was man Vergnugen heißt bringt endlich Traurigkeit,
Man muß, was man geliebt, doch endlich wiedergeben,

Es hat die ſchonſte Luſt, wie alles, ſeine Zeit.
Ein Crœſus durffte nicht mit ſeinem Glücke prangen,

Auch noch zuletzt fand ſich ſein Unglück und Verdruß,
Kaunm hat der Menſche nur zu lachen angefangen,

So ſieht man wie er ſchon gleich wieder weinen muß.

Doch aber pflegt man auch das Gegentheil zu finden,

Auf ubergroſſes Leyd folgt offt Zufriedenheit.
Kan mancher anfangs nicht ſein tieffes Leyd ergrunden,

So wird er endlich doch vom Himmel ſelbſt erfreut.
Sein Freuden-Balſam heilt bald wieder ſolche Wunden,

Nach Regen, Blitz und Sturm kommt heller Sonnenſchein.

So



So bald verfloſſen ſind betrubte Trauer Stunden/

GEb ſindt ſich alſobald die groſte Freudt ein.
Und ſolchen Wechſel muß wohl ieder Menſch erfahren,

unErfndt als Pilgerim nichts andeis auf der Welt,
Die Freude pfleget ſich mit Angſt und Leyd zu paaren

Biß daß die Ewigkeit ſich letztlich eingeſtellt.

Da wird nur allezeit ein Unterſcheid verbleiben,

Da wird man nicht betrubt und wiederum erfreut,

J jrhnit fiuh um tije VVÊ v--Dabey man mehr von Leyd als Luſt und Freude hort.
Es ſolt ein ſanffter Tod Sit zu der Freude bringen,

Die gar zu keiner Zeit kein Leyd und Elend ſtohrt.

Wie



Wie frolich war man nicht an jenem Freuden-Tage,
Den man mit einem Wort den FreudenSonntag nennt;

Allin es folgte drauf das großte Leyd und Plage,
Da ſchmertzlich Hertz von Hertz bald wieder ward getrennt.

Die ſo vergnugte Eh iſt gar zu kurtz geweſen,
Ein Anfang ſolt es erſt der rechten Freude ſeyn,

Allein da muſte man ſchon Trauer-Briefe leſen,
Es ſtellte gar zu fruh ſich Leyd und Trauer ein.

O! daß der Himmel mich zum Bothen hat erwehlet,
Der nun zum dritten mahl betrubte Zeitung bringt,

An ſtatt der Freude nur von Leyd und Tod erzehlet,

O Trauer-Poſt! die recht durch Marck und Hertzen dringt.
Ein ieder FreudenTag wird voller Leyd und Schmertzen/

Manch hohes Adlich Hauß wird ſehr betrubt gemacht,

Ein ieder fuhlete den Riß in ſeinem Hertzen;
Der Himmel hat alſo auf Freude Leyd gebracht.

Leydtragende wird man mit Recht Sie nennen muſſen,
Hochwohlgebohrene, die dieſes Leyd betrifft,

Die ietzt ben Traurigkeit von keiner FreUde wiſſen,

Ein Leyd, das nicht beſchreibt hier dieſe ThranenSchrifſt.
Doch ſoll ein Chriſte ſich mehr freuen als betruben,

Wenn er die Seligkeit der Todten uberlegt,
Wolt Jhr, Betrubteſte, noch die Hochſelge lieben,

So werde nicht das Hertz von ſtetem Leyd bewegt.
Zolgt ſonſt auf Leid und Schmertz bald wieder HertzensFreude,

So wird es ebenfals auch gantz gewiß geſchehn,
Daß Sie, Betrubteſte, nach dieſem groſſen Leyde

Der Himmel wiederum wird laſſen Freude ſehn.
So geht nun Sterbliche, und lernt den Tod erwegen,

Bedencket Freud und Leyd, geht, ſagt es allen an,
So offt man einen wird in ſeinen Sarge legen,

Das man auch Freud und Leyd beym Grabe ſehen lan.

L—
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ochwurdiger, Pein Knecht verſündiget ſich nicht,5

Weil er zum andetlmahl Dich unter den Cypreſſen

Der grauſe Menſchen-Feind klopfft auch mit ſchneller Hand,
Und zwar gantz unverhofft an der Erlauchten Hauſer,

Er reiß't aus ſolchen weg ſo Wurtzel, Stamm, als Reiſer,
Und keinem Sterblichen wird gleichwohl hier bekant,

Wie, wenn und wo der Menſch wird aus der Welt geriſſen,
Weil alle nicht ihr Ziel, wie dort ein Moſes, wiſſen.

Den einen fuhret er durch dieſe wuſte Nacht,

Wie GOJd ſein Jſrael, mit gantz gemachen Schritten:
Ein andrer hat ſich kaum den Pilgrims-Stab geſchnitten,

So wird ſein Leichnam ſchon in Sarg und Grufft gebracht.
Denn wer auf dieſer Welt recht lange denckt zu leben,
Muß insgemein ſehr fruh derſelben Abſchied geben.

So



So geht die Nichtigtkeit uns auf dem Fuſſe naah
Ein ieder Sterblicher der eilet zum Verderben,
Es muß ein muntrer Leib ſo bald, als ſieche, ſterben,

Denn auch ein ieder Tag, ja ieder Glocken-Schlag
Will durch ſein Wechſeln hier auf ſonſt nichts anders deuten,

Als daß der Menſch ſich ſtets zum Ende ſoll bereiten.

Nur dieſes iſt hierbeh gewiß recht klagens werth,
Und taumelnde Vernunfft kan dieſes nicht ergrunden,

Ob ſie gleich ſonſten viel ſehr klug weiß auszufinden:
Warum den Frommſten auch dergleichen wiederfahrt,

Daß ſie ſo bald und offt wohl noch weit fruher muſſen
Das blaſſe TodesBild, his freche Sunder kuſen.

Denn wie der ſchnelle Blitz viel ehr auf Thurme dringt,
Indem ſie durch die Lufft, vor ſchlechten Hutten  ragen:
Wie den geſchwantzten Strahl man ſieht in Tempel ſchlagen,

Wo doch ein heilig Volck dem Hochſten Opffer bringt;
So ſieht man Fromme hier, die Tempel GOttes heiſſen,
Auch durch des Todes Schlag offt zeitig niederreiſſen.

Allein der weiſe GOtt, der Stern und Himmel lenckt,
Und der die Seinigen recht vaterlich regieret,
Weiß wohl, warum er ſie ſo kurtze Wege fuhret,

Und ihnen unverhofft den ſchonen Himmel ſchenckt.
Die Jahre ſind erfullt, ihr Leben iſt volllommen,

Drum hat Er ſie ſo bald aus dieſer Welt genommen.

Denn da nur Unbeſtand allhier und Wechſel iſt,
So ſpringt ein frommes Hertz aus dieſer Marter-Kammer,
Und kommt aus banger Noth, Furcht, Schrecken, Angſt und

Jammer
Hin, wo man alles Weh ünd alle Quaal vergiſt,

Weil von des Lammes Stuhl lebendig Waſſer flieſſet,

Und in das frohe Land der Seelgen ſich ergieſſet.

Drum



Drum muß der Sterbe-Pfuhl den Frommen iederzeit,
Bey duſtrer Todes Nacht zum JacobsSteine werden;
Wo der erloſte Geiſt von dieſem Rund der Erden,

Wie dort das Engel-Heer, ſteigt zu der Seeligkeit,
Daſelbſt im helien Licht, nebſt allen Seraphinen

-3Des Schopffers Majeſtat mit Jauchzen zu bedienen.

So hilfft die Seele ſich im Sterben krafftig auf,
Daß ſie mit einem Schwung ſich kan ins Himmels Auen
Bey Sions weiſſer Schaar in gleicher Zierde ſchauen,

Und ſie verwechſelt gern den kurtzen Lebens-kauff

Mit jener Ewigkeit, ihr Tauſch iſt ſchon getroffen,
Weil ſie nun ſchon beſitzt, was andre ſehnlich hoffen.

Dieß alles uberlegt ein Großmuthsvoller Geiſt,

Wenn ihm das Liebſte wird in Sarg und Grufft gepreſſet,
Daß er der Traurigkeit nicht Zaum und Zugel laſſet,

Weil ihn des Hochſten Winck viel weiter ſehen heiſt,
Der uns zum offtern nimmt was uns vollkommen liebet,

Und in der Ewigkeit vollkommner wiedergiebet.

p
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CANTATA vor der Predigt.
CHORAI.

m haſt mich ie und ie geliebt und auch nach dirgezo
aigen; Ehich noch etwas Guts geubt, warſt du mirJ ſieN ſchon gemoaen. Ach! laß doch ferner, edler Hort,

merfort beyſteh auf allen Seiten.

TUTTI. Jerem. XXXI. v. 3.
habe dich ie und ie geliebet, darum habeGio dich zu mir gezogen aus lauter Gute.

Recit. Ach lieber GOtt! heißt das geliebt?
Wenn man in ſeinen beſten Jahren
Schon muß zu ſeinen Vatern fahren.
Wenn unſre Seele wird o ſchleunig abgefodert,
Wenn ihr ſo ſchon gebautes Haus
IJn duſtre Aiche, Staub und Graus,
Sich vor der Zeit verwandelt und vermodert;

Wenn man durch einen«fruhen Tod
Rach ſchon verſtrichner Notn
Die Seinigen ſo ſchmertzlich beuget und betrubet.

O! welch ein harter Liebes-Zug.
Soll dieſes nicht vielmenr ein Fluch
Als eine zarte Liebe ſeyn?
Mein GOtt,wie wird mir doch dabey zu Muthe!
Gewiß, es gehet Fleiſch und Blute
Sehr ſchwer und bitter ein.

ARIA. Nur Fleiſch und Blut kan ſich nicht faſſen,
Wenn es in der Eitelkeit
Gar zu bald und vor der Zeit,

Was es liebet, ſoll verlaſſen:
Aber die verklarten Sinnen

Sehen dieſes anders an,
Weil man durch das Sterben kan

Weit was Herrlichers gewinnen. DaCapo.
Recit. Ein Kind des ſchonen Himmels werden,

Und aus der ſchnoden Eitelkeit
Von dieſem Rund der Erden,
Zur ſtoltzen Ruh und frohen Sicherheit
Nach kurtzem Kampff und Streite dringen:
Auf kurtzesAch! und Weh! ein ewges Halleluja ſingen,

Mein JEſu, ach! das heißt geliebt.
Wie freundlich biſt du mir, mein Heiland, doch gewogen,
Du haſt mich aus der Welt ſo ſanfft nach dir gezogen,
Wo mich kein Jammer mehr betrubt.
Deswegen geb ich auch der Erden willig gute Nacht,
Weil ich vorlangſt bey mir den feſten Schluß gemacht.

Arioſo.



ut

Arioſo. Wenn mein SeelenBrautigam
Mich nach Salems ſtillen Hohen,

Heißt aus dieſem Meſech gehen,
Folg' idy ſeinem Wincke gerne
Mit den großten Freuden nach.

Recit. Drum komm du bittrer TodesTag
Brich meine Augen, brich das Hertze;
Damit ich dieſe Seligkeit,
Die mir vorlangſt bereit,

—SWeit beſſer nahe, denn von ferne,
Dich mein erwurgtes Lamm
Mit Glaubens-Armen faſſen. H

ARIA. Mein Glaube bticht aus allen Krafften,
Durch die geſchwartzte Todes-Nacht.

Laß andre vor der Grufft erbeben,
Hier fangt mein Geiſt erſt an zu leben,

WVeil JEſus durch ſein ſtarckes Ziehen
Jhn heißt aus Kedars Hutten fliehen,

Und gantz vollkommen ſelig macht.

H lb

DaCapo.
Choral. qErr GOtt Vater, mein ſtarcker cheld, du haſt mich ewig

vor der Welt in deinem Sohn geliebet. Dein Sohn hat mich ihm ſelbſt
vertraut, er iſt mein Schatz ich bin ſein' Braut,ſehr hoch in ihm erfreuet.
Eya! Eya! himmliſch Leben wird er geben mir dort oben. Ewig ſoll mein

CANTATA nach der Predigt.
CH ORALrum ich ſterbe oder lebe, bleib ich doch dein Eigenthum, an dir ich

mich gantz ergebe, du biſt meiner Seelen Ruhm, meines qhertzens
Troſt und Freude, ineines Geiſtes Luſt im Leide; Jch bin dein
und du biſt mein, allerſchoönſtes JEſulein.

TUTTI Rom XIV vg eben wir ſo leben wir dem HErrnſſterben wir, ſo ſterben

Vowir dem HErrn; darum wir leben oder ſterben, ſo ſind

wir des HErrn.
Recit. Was iſt doch wohl der Menſchen Leben,

Wenns ohne OOtt wird zugebracht?
chNichts mehr, als eine finſtre Nant,ch ht und Schredcen ſchweben.

Jn der wir ſchlummernd au in ur
Da ſcheint ein leerer Traum
Zwar unſre &eele zu vergnugen,
Jedoch in einem Augenblicke
Weicht die vermeynte Luſt zurucke,

Und reiß't
Gleich auf einmahl
Den in ihr kurtz vergnugten Geiſt

Jn unumſchrenckte Quaal,Das er auf ewia ſoll in ſolcher Marter liegen.
Und dennoch iſt ein ſichres MenſchenKind

So blind Daß



i

Daß es in ſeinen Lebens.Stunden,
Worinnen es in GOtt zu leben ſich verbunden,
Gantz ohne GOTT will ſeyn,
AlleinEin wahrer Chriſt,Der ſeines theuren Eydes nicht vergißt,

Sieht dieß Verderben tieffer ein,.
Deswegen bleibet er im Sterben und im Leben

Beſtandig und getreu dem HErrn ergeben.
ARIA. Ohne GOtt zu leben ohne GOtt zuſeyn,

Jſt den Frommen HollenPein.
Aber wenn ſie den nur haben,

Brechen ſie durch alle Noth,
Durch das Leben, durch den Tod.

Denn er macht mit ſeinen GabenDiemit Angſt erfullten Hernen

Von den Quaalen, von den Schmertzen

Gauantzlich rein. DacCapo.Recit. Und darum, liebſter Gott, J

J—
Zulnnntn artnen.
So weiß ich, daß ich nicht verderbe,
Wenn auch ein ieder Schritt mir ſchon das Grab abmißt:
Ja ſprenget mir der Tod
Den morſchen LebensFaden;
So kan mir dieſe grauſe Roth
Nicht das geringſte ſchaden.
Deswegen, wenn du wilt, mein GOtt, bin ich bereit,
Aus dieſer Sterblichkeit
Zu gehen,
ech ſehne mich auch nicht zuruck zu ſehen

Rach dem, womit die Welt die Seelen feſſeln kan:

Mein Geiſt ſteigt Himmel-an.
Denn weil ich lebend dein geweſen,
So muß ich ſterbend auch geneſen.

ARIA. Druckt mir die gebrochne Augen

Nur in JEſu Nahmen zu.
Faltet die erſtarrten Hande,
Weil mich nun ein ſelig Ende

Durch den Tod ins Leben weiſt,
Und mein gnuggeqgpalter Geiſt

Eilet aus des Leibes Kercker,
Und ſteigt durch den Sternen-Ercker

Zzu der ſtillen Seelen-Ruh. DaCapo.
Choral. Ach! ich habe ſchon erblicket dieſe groſſe Herrlichkeit, itzo

werd ich ſdyòn geſchmucket mit dem weiſſen &immels. Bleid, mit der göld
nen EhrenCrone ſteh ich da vor GOttes Throne, ſchaue ſolche Freudean,
die kein Ende nehmen kan.

1 1
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	Excelsae Mentis Virtvtem Tristi Obitv Illvsteis Ac Generosissimae Sophiæ Carolæ Inclvto Bvrgsdorffiorvm Stemmata Ortae ... Nicolao Ernesto A Platen ... Matrimonio Ivnctae, Ac Edita Primo Partu Filiola, Matri Breve Tempus Superstite, D. XVII. Martii Anni MDCCXXIV. Exstinctae ...  In Exsequiarum Solemnibus Carmine Lugubri Cecinit Christianus Muller, Gymnasii Cathedralis Magdeburgensis Rector.
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	Letzte Abschieds-Rede an die hochselig-verstorbene Frau Geheimte-Räthin Fr. Sophie Charlotte von Platen, gebohrne von Burgsdorff, Des ... Nicolai Ernesti von Platen ... Gemahlin, Als Dieselbe ... den 17. Martii 1724. in die Ewigkeit eingegangen ... Bey Dero ... Leich-Begängnis ... abgefasset von Michaël Petri, Prediger zu Dahlenwarsleben und Gersdorff bey Magdeburg.
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	Märtyrer der blühenden Kirche, Wurden Bey dem frühzeitigen Absterben Der Weyland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sophien Charlotten, gebohrnen von Burgsdorff, Des ... Nicolai Ernest von Platen ... Gemahlin, Als Dieselbe den 17. Martii 1724. ... verschieden, Bey Dero ... Leichen-Proceßion ... in Betrachtung gezogen ... von Johann Andreas Schermbecken, Pastore zu Beyendorff.
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	Oda, Qua Immaturum Ex Hac Vita Exitum Matronae Incomparabilis, Et, Cum Generis Antiquitate, Tum Maximarum Virtutum Splendore, Praefulgentis, Sophiae Charlottae A Burgddorff ... Dom. Nicolai Ernesti De Platen ... Coniugis, Qui Ad D. XVII Martii A. O. R. MDCCXXIV Iubente Supremo Omnium Arbitro Contigit, Summa Pietate Ac Submissione Animi Luget Werner Iacob Clausius, Welsleb. Pastor.
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	Den höchst-empfindlichen Schmertz, Welcher Bey Der Weyland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sophien Charlotten, gebohrnen von Burgsdorffen, Des ... Nicolaus Ernst von Platen ... Gemahlin Absterben den 17. Martii 1724. Dero Ehgemahl ... betroffen  entwarff ... Daniel Lucæ, Prediger zu Westerhausen bey Magdeburg.
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	Bey dem frühzeitigen doch seeligen Hintritt Der Weyland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sophien Charlotten, gebohrnen von Burgsdorff, Des .... Nicolaus Ernst von Platen ... Gemahlin, Wolte seine Pflicht ... abstatten Johann Gottfried Walther.
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	Als Die Weyland Hoch-Wohlgebohrne Frau, Fr. Sophia Charlotta von Platen, gebohrne von Burgsdorff ... Des Nicolai Ernesti von Platen ... Gemahlin, Des Nachts zwischen den 16. und 17. Martii 1724. ... verschieden, Wolte seine ... Condolenz bezeugen David Heidler, Summissarius am Dom und Collega tertius an hiesiger Dom-Schule.
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	Freude und Leyd Bey dem Grabe Der Weyland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sophien Charlotten, gebohrnen von Burgsdorffen, Des ... Nicolai Ernesti von Platen ... Gemahlin, Als Dieselbe den 17. Martii 1724. ... verschieden, Wolte hiedurch seine ... Condolence ... bezeugen ... Johann Jacob Albinus.
	[Seite 139]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]

	Bey dem frühzeitigen und hochbetrübten Absterben Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sophien Charlotten von Platen, gebohrnen von Burgsdorff, Des ... Nicolai Ernesti von Platen ... Gemahlin, Wolte hierdurch seine ... Schuldigkeit ablegen Georg Tegetmeyer, Vic. und Org. am Dom.
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	Trauer-Cantaten, Welche bey der gehaltenen Leichen- und Gedächtnis-Predigt am XV. Sonntage nach Trinitatis, Der Weyland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen, Frauen Sophien Charlotten, gebohrnen von Burgsdorff, Des ... Nicolai Ernesti von Platen ... Gemahlin, Nachdem Dieselbe am 17ten Martii dieses 1724. Jahrs ... entschlaffen, vor und nach der Predigt abgesungen worden.
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